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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Mr. 26. 


* 269. 


Sonnabend den 17. November. 


1849. 


Preußen. 
Sammer: Verhandlungen. 
J. Kammer. 67. Sitzung vom 15. Novbr. 


Die Sitzung wird um 10½ Uhr eröffnet. Am 
Miniſtertiſch find anweſend: Graf Brandenburg, 
v. Strotha, v. Manteuffel, Simons, Regie⸗ 
rungs Kommiſſar Negierungs⸗Rath Wehrmann. — 
Der es len theilt mit: daß in Folge der Zu⸗ 
ſchrift es Präſidiums der zweiten Kammer, betreffend 
die Gewerbe-Gerichte, die Ab 8 

chte, die Abg. v. Ammon, v. Rönne, 
Wachler, mur Mühlen zu der Kommiſſſon gewählt find 
— Der Abg. v. Oppen erhält 3 Wochen N 

Bei der nochmaligen Abſtimmung über die Amende⸗ 
ments v. Baſſewitz und v. Zander zu $ 12 des 
Jagd⸗Polizei-Geſetzes werden dieſelben wieder: 
holt angenommen. 0 

Tages-Ordnung: Fortſetzung der Bera⸗ 
thung des Jagd-Polizei⸗Geſetzes. 

$ 15. Zwei Amendements (Grützmacher, Hertefeld) 
werden unterſtützt, desgl, ein Amendement von v. Am: 
mon. Während der Debatte, die an ſich unweſentlich 
iſt, bringt v. Kathen noch ein Amendement ein und es 
findet Unterſtützung. 4 

Der Minifter des Innern erklärt ſich gegen 
das letztere Amendement und theilweiſe für die erſte⸗ 
ren, wenn einzelne Modifikationen ſtattfinden. Bei 
der Abſtimmung werden die Amendements, mit Aus⸗ 
ſchluß des v. Kathen, ſowie die Zuſatz⸗Anträge der 
Kommiſſion angenommen und § 15 lautet: 

„Die Ertheilung des Jagdſcheins darf nur folgenden 
Perſonen verſagt werden: a) ſolchen, von denen eine une 
vorſichtige Führung des Schießgewehres oder eine Ge⸗ 
fährdung der öffentlichen Sicherheit zu beſorgen iſt, 
ſelbſt dann, wenn ſie ſonſt zur Ausübung der Jagd be⸗ 
rechtigt ſind; b) denjenigen, welche wegen eines Wild⸗ 
diebſtahls, Jagd» oder Forſtfrevels, oder wegen eines 
Mißbrauchs des Feuergewehres beſtraft oder deshalb 
in Unterſuchung befangen ſind, nicht minder von allen 
denen, welche durch ein Urtheil des Rechts, Waffen zu 
führen, verluſtig erklärt oder unter Aufſicht der Poli⸗ 
zei geſtellt worden find, oder welchen die National⸗Ko⸗ 
karde aberkannt iſt. Das Recht denjenigen, welche we 
gen eines Jagdfrevels oder wegen Mißbrauchs des 
Feuergewehrs beſtraft find, blos um deshalb den Jagd: 
ſchein zu verweigern, hört jedoch nach 5 Jahren nach 
Verbüßung der Strafe auf. Der Landrath hat die 
Namen derjenigen, welchen Jagdſcheine ertheilt find, 

durch die Kreis: und Amtsblätter bikannt zu machen.“ 

§ 16. Drei Amendements und zwei Redner, um die⸗ 

felben zu motiviren. Der § 16 wird nun in folgen⸗ 

der Faſſung angenommen: 

„Wer ohne einen Jagdſchein gelöſt zu haben, die 

Jagd ausübt, wird für eine jede Uebertretung mit einer 

Geldſtrafe von 5 bis 20 Rtlr. belegt. Wer ſeinen 

Jagdſchein bei Ausübung der Jagd nicht bei ſich führt, 

den trifft eine Geldſtrafe bis zu 5 Rtirn. Wer es ver⸗ 

ſucht, ſich durch einen nicht auf ſeinen Namen ausge⸗ 

ſtellten fremden Jagoſchein zu legitimiren, um ſich da: 

durch der verwirkten Strafe zu entziehen, wird mit 

Strafe von 5—50 Rtlrn. belegt. Dieſe Strafen treten 

ein unbeſchadet der nach 9 10 fonft verwirkten Strafen.“ 

$ 17 u. 18 werden ohne Debatte nach dem Geſ.⸗ 
Entwurf der Regierung angenommen. 

919. Mehrere Amendements werden unterſtützt. 
— Der Miniſter des Innern erklärt: daß es zu 
febe ins Detail gehen würde, wenn man alle Straf: 
manmmungen in das gegenwärtige Geſetz habe aufneh⸗ 
men wollen; es ſei nothwendi erſchienen, Ordnung 
im Lande zu 9 N 

zu ſchaffen, aber um den Provinzen Rech⸗ 

nung zu tragen, habe die Regierung den Weg der 
Specialberathung mit den Provinzialbehö « 

2 rovinzialbehörden gewählt. 

Der Miniſter iſt — dem Amendement Kisker ein⸗ 

derftanden, wenn die am Schluſſe befindliche Berufun 

auf $ 318 wegfalle. . vo 

Herrmann trägt auf Streichung des g an. 
v. Rönne kiitiſirt die beſtehende Geſetzgebung die⸗ 
des Gegenſtandes. Ste ſei unnöthig ſtreng und bunt⸗ 
in dig, wie ſelten eine ähnliche, verborgen und zerſtreut 
von zen Bekanntmachungen und Ordre. Es heiße 

on dem Volke das Studium der Jurisprudenz ver⸗ 
es ſchon einmal aufgehobene Geſetze noch 
9 m. Der Redner trägt darauf an, daß der 
* 9 5 den dazu geſtellten Amendements zur Be⸗ 

ſichigung an die Kommiſſion zurückgehe. 

v. Berhutp will au Stelle der „Muſterkarte von 
Gefegen a. für den ganzen Staat gültige Norm. 

Der Antrag v. Rönne's und Bötticher 8: 


„die Beſchlußnahme über § 19 auszuſetzen und 
zu weiterem Bericht über denfelben und die 
Amendements die Kommiſſion zu veraulaſſen, 
wird angenommen. 

§ 20. Ein Verb.⸗Antrag von Colsmann wird 
unterſtützt und ohne Debatte angenommen. 

Desgleichen wird der Kommiſſions⸗Antrag angenom⸗ 
men und $ 20 lautet: 

„Wer zur Begehung einer Jagd⸗Polizei⸗uebertretung 
ſich ſolcher Perſonen als Theilnehmer oder Gehülfen 
bedient, welche nicht zahlungsfähig find, haftet neben 
der von ihm ſelbſt verwirkten Strafe, für die von den⸗ 
ſelben zu erlegenden Geldſtrafen und den Schadenerſatz.“ 
— Ein Zufag:$ der Kommiſſion wird ebenfalls ange: 
nommen und lautet: „Die in dieſem Geſetze § 16 u. 
17 feſtgeſetzten Jagd» Polizei Strafen werden auf das 
Doppelte geſchärft, wenn dieſelben an einem Sonn⸗ 
oder Feſttage verwirkt worden find." 8 

Es wird jetzt bemerkt, daß der Antrag von v. Rönne 


und Bötticher nicht zur Unterſtützung gebracht worden; 
die Abſtimmung wird als Unterſtützung angeſehen und 
der Miniſter des Innern erklärt, daß die Regie⸗ 
rung als das höchſte Strafmaß 50 Thaler anzuneh⸗ 
men geneigt ſei. 

Zur Mählen ſpricht noch gegen, v. Ammon für 
den Antrag. Ein Anteag auf namentliche Abſtim⸗ 
mung wird abgelehnt. Von 106 Anweſenden ſtimmen 
56 für, 50 gegen die Zurückweiſung des §, als Zäh⸗ 
lung vorgenommen wird. Schaper beantragt na⸗ 
mentliche Abſtimmung und dieſe ergiebt: von 118 An⸗ 
weſenden ſtimmen 56 für, 62 gegen die Zurückwei⸗ 
fung des $ an die Kommiſſion. (Gegen die Zurück⸗ 
weiſung ſtimmen u. A. Beer, Graf Brandenburg, 
v. Gerlach, Koppe, Keltſch, Knoblauch, Magnus, Mätzke, 
v. Reibnitz, Ritter, v. Ritz, Sägert, Schaper, Schmü⸗ 
kert, v. Strotha, du Vignau (Thorn) und (Erfurt.) 

§ 19 wird nun berathen. 5 

v. Ammon: Meine Herren, ich will Sie nicht 
lange auf der dürren Weide, auf der wir uns ſeit 
einigen Tagen, wahyſcheinlich mehr zum Nutzen der 
Jagdliebhaber, als zum Wohle des Vaterlandes bewe⸗ 
gen, langweilen. (Bravo.) Der Redner motivirt ſein 
Amendement, das er gegen die, wie man ihm geſagt, 
noch eriſtirenden „barbariſchen Strafgeſetze“ (J. B. die 
ae gerichtet. 

v. Manteuffel replicirt hiergegen und fü 
daß in feinem Kreiſe feit . Le * 
Scheine der Ausübung der Jagd ſich eine Näuberbande 
gebildet habe, gegen ſolche Mißſtände ſei das Geſetz 
vorzugsweiſe gerichtet. 

$ 19 wird nach dem Amendement v. Keltſch an⸗ 
genommen und lautet: 

„Die Beſtimmung der Hege- und Schonzeit erfolgt 
nach den zur Zeit der Verkündigung des Geſetzes vom 
31. Oktober 1848 geltend gewefenen Provinzialgeſetzen. 


Die Uebertretung dieſer Vorſchriften ſoll jedoch nur mit 
einer nach richterlichem Ermeſſen zu beſtimmenden Geld⸗ 
buße bis zu 50 Thaler oder im Unvermögens falle mit 


einer verhältnißmäßigen Gefängnißhaft beſtraft werden, 


ſofern nicht die Verordnung vom 9. Dezember 1842 


und das Publikandum vom 1. März 1843 mildere 
Strafbeſtimmungen enthalten.“ 
§ 21 wird mit den Amendements von Ammon: 


nach „Uebertretung“ zu ſetzen „oder Jagd-Kontra⸗ 
vention“ und an Stelle von „Unterſuchungsbehörde“ 
„die Staatsanwaltſchaft oder den 


zu ſetzen: 
Richter“ angenommen. 


$ 22 wird mit der Aenderung nach dem Vorſchlage 


der Kommiſſion ohne Debatte angenommen und lautet: 

„Durch Klappern, aufgeſtellte Schreckbilder, ſowie durch 

Zäune kann ein Jeder das Wild von ſeinen Beſitzungen 

abhalten, auch wenn er auf dieſen zur Ausübung feines 

Jagdrechts nicht befugt iſt. Zur Abwehr des Roths, 

Damm und Schwarzwildes (Graf Hertefeld) kann 

er ſich auch kleiner oder gemeiner Haushunde bedienen.“ 

$ 23 wird mit der Aenderung angenommen, an 

Stelle von „vorzukommen pflegen“ zu ſetzen; „vor 
kommen.“ 

§ 26, welcher nach der Anſicht der Kommiſſion an 
Stelle des § 24 treten ſoll, wird v. Schleinitz amendirt. 

Kisker trägt auf Streichung des § 26 an. 

v. Bernuth erklärt ſich außerdem noch gegen das 
Amendement v. Schleinitz. 

v. Olfers: will man gerecht fein, fo muß man 
ſich gegen 5 26 in der Regierungs⸗Vorlage und den 
Kommiſſions⸗Entwurf erklären. Der kleine Grundbe⸗ 
figer kann ſich nicht ſelbſt ſchützen, wie der größere es 


institutio canonica zu ertheilen. 


im Stande iſt und das Geſetz ſchützt ihn auch nicht. 
Man möge die Entſchädigung für Wildfhäden nicht 
aufheben, ſondern dem Ermeſſen des Richters auch 
ferner überlaſſen. (Bravo.) Satz 1 des Kommiffions- 
Vorſchlages (die Regierungs⸗Vorlage mit Streichung 
von „in Zukunft“ und „mehr“) wird abgelehnt und 
hierauf alle Zuſätze und Amendements verworfen. 
Nachdem der Berichterſtatter Bericht über § 24 ver⸗ 
leſen, wird die Sitzung — 3 ½ Uhr — bis morgen 
Mittag 12 Uhr vertagt. 
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II. Kammer. 54 Sitzung vom 15. Novbr. 
\ Präſident: Graf Schwerin. 

Am Miniſtertiſch: v. Ladenberg, v. Rabe, 
v. d. Heydt, Fehr. v. Schleinitz, Simons. 

Min. v. d. Heydt übergiebt einen Geſetzent⸗ 
wurf betreffend Regulirung der auf den 
Mühlengrundſtücken haftenden Reallaſten. 
Den frühern Entwurf wieder aufzunehmen habe die 
Regierung ſich nicht veranlaßt geſehen, weil darin ihrer 
Anſicht nach wohlerworbene Rechte gekränkt würden. 

Min. v. Rabe übergiebt einen Rechenſchafts⸗ 
bericht über Einnahmen und Ausgaben von 
1849, ſowie einen Bericht über Verwendung 
der freiwilligen Anleihe. — Tagesordnung 
Fortſetzung der Berathung des Kommiſſions⸗ 
berichts über Art. 11—16 der Verfaſſung. 

Art. 14. (Nach der Faſſung der erſten Kammer 
„über das Kirchenpatronat und die Bedingungen, 
unter welchen daſſelbe aufgehoben werden kann, wird 
ein beſonderes Geſetz ergehen.“ Nach der Verfaſſung 
vom 5. Dezbr. heißt es, „unter welchen daſſelbe auf: 
zuheben.“) 

Min. v. Ladenberg erklärt ſich für die Faſſung 
der erſten Kammer. Das ſpäter (nach vollendeter Re⸗ 
vifion der Verfaſſung) vorzulegende Patronatsgeſetz 
werde das Recht nach allen Seiten hin wahren. 

Toobe für ſofortige Aufhebung, geht auf die Ent: 
ſtehung der Patronate zurück und wünſcht baldige Vor⸗ 
legung des Geſetzes. 

Min. v. Ladenberg: Das Geſetz könne erſt vor⸗ 
gelegt werden, wenn die Verfaſſung vollendet. Man 
möge hier nicht einen allgemeinen Satz aufſtellen. Es 
komme bei der Patronatsfrage darauf an, das Eigen: 
thumsrecht zu wahren. — Es gebe Fälle, wo bei einer 
ſofortigen Aufhebung des Kirchen⸗Patronats Jemand 
Pflichten behielte, während ihm die entſprechenden Rechte 
ohne Weiteres entzogen würden. 5 

Der Schluß der Diskuſſion wird beliebt. Herr 
Keller als Ref. für die urſprüngliche Faſſung vom 
5. Dezbr. — Art. 14 wird in Faſſung der er⸗ 
ſten Kammer beliebt. 

Art. 15. Miniſter v. Ladenberg erklärt ſich 
für die Faſſung der erſten Kammer. Die Regierung 
will nur, daß ihr das Recht bleibe, in ihren Anſtalten 
und beim Militär die Geiſtlichen zu wählen. Es blei⸗ 
ben den Herren Biſchöfen vorbehalten, ihre Exrinnerun⸗ 
gen und Einwendungen zu erheben event. aber die 
Rhoden ſpricht 
ſich gegen die Zuſätze der erſten Kammer aus. Mit 
der Publikation der Verfaſſung habe der Staat auf 
alle Rechte in Betreff der Anſtellung von Geiſtlichen 
verzichtet. — Miniſter v. Ladenberg: Er ſei nicht 
der Meinung, daß die Regierung ſich durch Publikation 
der Verfaſſung des lang beſtrittenen Rechts begeben 
habe; die Regierung habe die Reviſion vorbehalten und 
bei dieſer würden entſtandene Zweifel am beſten gelöſt 
werden. — Der Schluß der Diskuſſion wird beliebt. 
Hr. Keller als Ref. vertheidigt noch den Vorſchlag 
der Kommiſſion, Att. 15 folgende Faſſung zu geben: 
„das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl: und Beſtäti⸗ 
gungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, ſoweit 
es dem Staate zuſteht, und nicht auf beſondern Rechts⸗ 
titeln beruht, aufgehoben. Auf die Anſtellung von 
Geiſtlichen beim Militär und an öffentlichen Anſtalten 
findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ Die von 
der erſten Kammer boliebte Faſſung unkerſcheldet ſich 
von dem Kommiſſionsvorſchlage dadurch, daß die erſte 


Kammer vorſchlägt, „ſoweit es dem Staate zuſteht und 


nicht auf dem Patronat oder beſondern Rechts⸗ 


eiteln beruht.“ — Die Faſſung der erſten Kam⸗ 
mer wird für Art. 18 beliebt. | 
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e Felle und Bälge kleiner Thiere zu gerben und aus 
denſelben Stiefel⸗ und Schnierſtiefel⸗Schäfte ohne Nath 
datzuſtellen, fo weit daſſelde für neu und eigenthümlich 
anerkannt worden iſt, auf fünf Jahre, von jenem Tage 
an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 
Staats ertheilt worden. — Das der Handlung L. 
und H. Humbert freres zu Köln unter dem 5. De: 
zember 1848 ertheilte Einführungspatent auf eine Fe⸗ 
der = Conftruftion für Eiſenbahnwagen in der durch 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſen Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt erloſchen. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
100. k. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Thlr. 
auf Nr. 41,000 und 62,495 in Berlin bei Alevin und 
nach Sagan bei Wieſenthal; 4 Gewinne zu 2000 Thlr. 
auf Nr. 403. 22,073. 51,330 und 66,503 in Ber⸗ 
lin bei Baller, nach Brandenburg bei Lazarus, Iſer⸗ 
lohn bei Hellmann und nach Landsberg a. d. W. bei 
Borchardt; 39 Gewinne zu 1000 Tylr. auf Nr. 5779, 
8696. 9948. 10,671. 12,188. 13,257. 14,404. 
15,506, 19,464. 24,235. 26,833. 27,434. 27,802. 
31,368. 35,920. 37,194. 38,848. 42,130. 42,683. 
43,153. 43,483. 43,888. 44,291. 49,827. 51,194. 
52,147. 54,048. 54,103. 55,578. 56,530. 58,261. 
66,804. 66,921. 68,885. 72,033. 77,323. 81,110. 
81,551 und 84,539 in Berlin bei Alevin, bei Bor: 
Hardt, 2mal bei Burg, bei Dettmann, bei Securius 
und Zmal bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, 
Breslau Amal bei Schreiber, Koblenz bei Gevenich, 
Düſſeldorf 2mal bei Spatz, Ehrenbreitſtein bei Gold⸗ 
ſchmidt, Graudenz bei Lachmann, Halle bei Lehmann, 
Königsberg i. d. N. bei Jacobi, Königsberg i. P. bei 
Samter, Magdeburg bei Brauns, bei Büchting und 
Zmal bei Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, Nordhauſen 
bei Bach, Oſtrowo bei Wehlau, Potsdam bei Hiller, 
Stettin bei Rolin und Amal bei Wilsnach, Stralſund 
bei Clauſſen und auf 6 nicht abgeſetzte Koofe; 33 Ger 
winne zu 500 Thlr. auf Nr. 723. 968. 1784. 2957. 
5019. 5262, 6685. 10,445. 12,160, 15,370. 19,380. 
22,863. 24,920, 27,643, 29,293. 31,081. 33,869, 
37,951. 38,104. 38,587. 38,832. 40,812. 53,494. 
60,227. 65,340. 65,453, 66,691. 74,742. 74,834. 
75,519. 76,716, 82,614 und 82,738 in Berlin bei 
Alevin, bei Burg, bei Dettmann, bei Matzdorf und 
Zmal dei Seeger, nach Breslau bei Schreiber, Cleve 
bei Cosmann, Köln Amal bei Krauß und bei Reimbold, 
Krefeld bei Meyer, Düſſeldorf bei Spatz, Erfurt bei 
Tröſter, Halle Zmal bei Lehmann, Hamm bei Huffel⸗ 
mann, Königsberg i. Pr. bei Samter und bei Siebur⸗ 
ger, Liegnitz bei Schwarz, Magdeburg bei Büchting 
und 2mal bei Roch, Reichenbach bei Scharff, Stettin 
2mal bei Rolin und auf 5 nicht abgeſetzte Looſe; 
41 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 89. 546. 846. 
1498. 5482. 8513. 9679. 9862. 9989. 18,165. 
19,261. 21,811. 25,068. 26,276. 30,344. 32,630. 
33,714. 35,133. 43,902. 46,257. 46,808. 48,839. 
48,916. 50,790. 53,909. 54,941. 59,976. 62,948. 
63,034. 63,810. 70,005, 75,441. 75,591, 76,804, 
77,095. 78,328. 79,058. 81,892. 81,982. 82,410 
und 84,032, 

Angekommen: Der GeneralErbland:Poftmeifter 
im Herzogthum Schleſien, Graf von Reichenbach, 
von Goſchütz. — Abgereift: Se. Excellenz der Ge 
neral⸗Lieutenant und interimiſtiſche kommandirende Ges 
neral des 2ten Armee-Corps, von Grabow, nach 


Danzig. - 

Berlin, 14. Novbr. [Die materiellen 
Intereſſen.] Eine weſentliche Errungenſchaft der 
deutſchen Bewegung beſteht darin, daß eine mit Recht 
oder Unrecht unzuftiedene, mit Vorſchlägen zur Reform 
der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Zustande allezeit⸗ 
fertige Partei Gelegenheit gehabt hat, ihce Anſichten 
auf dem gefeglichen Wege zur Geltung zu bringen. 
Es giebt keine deutſche Kammer, keine Eonftituirende 
Berfammlung, in welcher nicht Häupter dieſer Partei 
Sitz und Stimme haben. Wir ſehen heute auf den 
Bänken legislativer Verſammlungen Leute ſitzen, welche 
früher die feſte Ueberzeugung hatten, daß die Beſſerung 
der Lage des Volkes blos in dem Willen Einzelner 
liege, daß es ein Kinderſpiel ſei, Geſetze und gute 
Geſetze zu machen; Leute von Herz und Ehrlichkeit, 
aber auch voller vormärzlicher Ueberſpannung, Leute 
voller Muth ohne Aengſtlichkeit vor Blutstropfen, mit 
Rede⸗ und anderen Gaben ausgerüſtet. Die Wahl 
des Volkes rief ſie auf den langerſehnten wichtigen 
Poſten, von welchem aus ſie die Welt zu erobern 
dachten. Sie eroberten ſie aber nicht, ſondern ließen ſich 
erobernn, nämlich von der Vernunft und beſſeren Ueberzeu⸗ 
gung; ſie lernten und vergaßen. Mancher redliche und 
energiſche Mann hat eingeſehen, daß nichts leichter iſt 
als die Kritik der Geſetze, und nichts ſchwerer als die 
Schöpfung eines Geſetzes; viele ſtrebſame Naturen, 
welche mit ihren Brauſeköpfen durch die Wand rennen 
zu können meinten, haben ſich überzeugt, daß ſie Frei⸗ 
heit und Recht einſeitig auffaßten und nicht bedachten, 
daß die Reſultate, in welchen ſie ſchon leben zu können 
glaubten, erſt in Wirklichkeit errungen, auf dem Wege 
der Reform errungen werden müſſen. Dieſe Ueberzeu⸗ 


Art. 16. Miniſter Simons: Die zahlreichen 
Amendements, ſowie eine große Anzahl eingegangener 
Petitionen ſprächen dafür, daß vielfache Zweifel ent⸗ 
ſtanden ſeien über die Einführung der Civilehe. 
Man fürchte von ihr Beeinträchtigung der Kirche. 
Aus dieſem Grunde, ſowie auch darum, weil der Ju⸗ 
ſtizminiſter bei Einführung eines gemiſchten Syſtems 
Differenzen bei Führung der Regiſter fürchtet, empfiehlt 
er das Amendement Evelt: 
„Die Einführung der Civilehe erfolgt nach 
Maaſigabe eines beſondern Geſetzes, was 
auch die Führung der Civilſtands⸗Regiſter 
regelt.“ 

Miniſter v. Ladenberg erklärt ſich aus religiöſen 
Gründen gleichfalls für den Eveltſchen Vorſchlag. 
Er macht auf die vielfachen Petitionen auf: 
merkſam, die ſich für die Wahrung des kirchlichen Ein⸗ 
fluſſes auf die Ehe ausſprechen und legt auf der Ta⸗ 
fel des Hauſes eine Denkſchrift der Abtheilung ſei⸗ 
nes Miniſteriums für die inneren evangeliſchen 
Augelegeuheiten nieder, worin ſich dieſe dafür aus⸗ 
ſpricht, daß der Kirche die Schließung von Ehen 
vorbehalten bleibe und ſich dagegen erklärt, daß 
jede nicht vor der bürgerlichen Behörde gefchlof: 
fene Ehe ungültig fein ſolle. 

Graf Renard. Man möge die züchtige Jung⸗ 
frau nicht nöthigen, die Wünſche ihres verſchwiegenen 
Buſens vor einer Kanzlei zu enthüllen. Die drei 
Hauptmomente ſeien Geburt, Hochzeit und Tod, ſie 
gehörten der Kirche. Der Redner, der ſich gegen das 
Prinzip der Civilehe erklärt, freut ſich, daß er, trotz 
des Umſchwungs der Zeiten der frommen Sitte ſeiner 
Väter treu geblieben iſt und erkennt in der neulichen 
Abſtimmung über Art. IL, wobei Stimmengleichheit 
für und wider ſtattfand, die mahnende Stimme Got⸗ 
tes, über Gegenſtände der Gewiſſensüberzeugung nicht 
Majoritäten entſcheiden zu laſſen. Er erklärt ſich für 
das Amendement von Uechtritz und Genoſſen: 
„Die bürgerliche Gültikeit der Ehe wird nach freier 
Wahl der Betheiligten durch die kirchliche Trauung 
oder durch den Abſchluß vor dem dazu heſtimmten Gi: 
vilſtandsbeamten bedingt. Die Unterſuchung, ob die 
Ehe bürgerlich zuläſſig ſei, ſteht auch in dem erſteren 
Falle allein dem Civilſtandsbeamten zu.“ Das Nähere 
beſtimmt das Geſetz. 

Bürgers: für das Prinzip der Civilehe, 
daſſelbe müſſe eingeführt werden, das ſei eine Konſe⸗ 
quenz der bisher in kirchlicher Frage gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe. Wie die Kirche vom Staat, ſo müſſe ſich 
auch der Staat von der Kirche emanzipiren. — Ein 
Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird verworfen, 
ebenſo ein Antrag auf Vertagung. 

von Bismark-Schönhauſen bedauert, daß das 
Miniſterium fo weit gehe, ſich für das Evellſche Amen: 
dement zu erklären. Sie haben dieſer Tage der 
Kirche daſſelbe geſtattet, was ſie den demokratiſchen 
Klubbs geſtattet haben, das iſt viel in der jetzigen 
Zeit; heute wollen Sie dieſe Rechte wieder beſchrän⸗ 
ken. Indem Sie die Civilehe einführen, erklären Sie 
die kirchliche Trauung, den kirchlichen Segen für über⸗ 
flüſſig. Es kann nicht Aufgabe der Geſetzgebung ſein, 
dem Glauben des Volkes entgegenzutreten. — Haben 
Sie dem Menſchen den geoffenbarten Glauben genom⸗ 
men, ſo giebt es für ihn nichts an und für ſich Gu⸗ 
tes oder Schlechtes und Raub und Mord ſind dann 
für den gemeinen Mann nur Etwas, worauf das die 
Reichen ſchützende Geſetz ſchwere Strafen ſetzt. Auch 
die Civilbeamten können irren, m. H., und durch eine 
Nachläßigkeit können eine Menge Ehen ungültig wer⸗ 
den. Wenn ich nicht irre, war die Trauung Napo⸗ 
leons von Joſephine nur möglich, weil bei Schließung 
der Ehe ein Verſehen vorgekommen. Die Civilehe 
mag zu der Majoritäten⸗Wirthſchaft gehören, aber ich 
glaube, unſerem Volke ſteht ſein Glauben höher als 
ein Artikel der Verfaſſung. (Beifall und Ziſchen.) 
Der Redner übergiebt 80 Petitionen gegen 
die Civilehe. 

Der Schluß der Diskuſſion wird beliebt und das 
Amendement Evelt (ſiehe oben) angenommen. 
Schluß 4 Uhr. — Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Berlin, 15. November. Se Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Land-Dechanten und 
Schul- Inſpektor Le iſten zu Medebach den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem bishe⸗ 
rigen ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät zu Breslau, Dr. Kutzen, und dem Superin⸗ 
tendenten und Domprediger Dr. Rienäcker zu Halle 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; dem Gerichts⸗ 
ſchulzen und Erbſcholtiſelbeſitzer Karl Wilhelm Leuch t⸗ 
mann zu Neugericht im Regierungs⸗Bezirk Breslau 
und dem evangeliſchen Schullehrer Gliemann zu 
Langguhle in der Provinz Poſen das allgemeine Eh⸗ 
renzeichen; ſo wie dem Fäcbermeiſter Wilhelm Lang⸗ 
ner zu Michelau im Kreiſe Brieg, dem Dorſſchulzen 
Kau Mai zu Gilge und dem Huſaren Grolle des 
10. Huſaren⸗ Regiments die Rettungs⸗ Medaille am 
Bande zu verleihen. 


Dem H. J. Schützendorf zu Köln iſt unter dem gung ift em großer Gewinn, deſſen Erfolge ſich ſchon f 


12. November 1849 ein Patent auf ein Verfahren, jetzt dadurch kund geben, daß in Deutſchland das Ger 
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biet der Idealpolitik immer mehr verlaſſen, und die 
Beſſerung der Lage des Volkes auf dem praktiſchen 
Boden der materiellen Intereſſen angebahnt wird. In 
dieſer Richtung ſehen wir täglich die deſten Krä ehr 
und mehr verſchmelzen, dieſe Richtung ſchlagen ſelbſt 
unſere weiſeren Regierungen ein; es iſt die einzige, in 
welcher Rettung aus Finanz ⸗, politiſchen und ſozialen 
Nöthen möglich if. Auf dieſem Wege iſt Ausſicht 
auf Einigung und Anſehen vor dem Auslande, ver⸗ 
folgen wir dieſen Weg und wir werden beides bald 
erreichen. 

A. Z. B. Berlin, 15. Novbr. [Tagesbericht. 
Man ſcheint hier die Erwartung zu haden, daß + 
Deſſauer Regierung in Kurzem gegen die Unzu⸗ 
friedenen in ihrem Lande preußiſche Milltärhülfe nach⸗ 
zuſuchen genöthigt fein werde. Jedenfalls glauben wir 
melden zu können, daß Dispoſſtionen getroffen find, 
um bei den geringſten wirklichen Exzeſſen in Deſſau 
ſofort preußiſche Exekutions⸗Truppen einrücken zu laſſen. 
— Dem Vernehmen nach werden in der Feſtung 
Küſtrin Badenſer nach dem preußiſchen Militär⸗ 
weſen für die neu zu organiſirende badiſche Armee aus⸗ 
gebildet werden. — In Betreff des von uns mitge⸗ 
theilten Gerüchts, daß die Deutſche Allgemeine 
Zeitung von Oeſterreich Subvention erhalte und da⸗ 
her jetzt im Sinne der öſterreichiſchen Regierung ſchrei⸗ 
ben werde, erhalten wir die ergänzende Mittheilung, 
daß das gedachte Blatt bereits ſeit Juli 1846, unmit⸗ 
telbar nachdem die galiziſche Schilderhebung ſtattgefun⸗ 
den, in öſterreichiſchen Sold getreten ſei und ihre 
Spalten dieſer Regierung zur Verfügung geſtellt habe. 
Seitdem ſei ſie in demſelben Verhältniſſe geblieben. — 
Sämmtliche Zeitungen beſchäftigen ſich mit dem be⸗ 
reits vorgeſtern von uns berichteten Unglücksfall, 
durch welchen eine junge blühende Frau in Folge 
der Aetheriſation bei einer Zahnoperation plötzlich 
das Leben verlor. Die Unterſuchung gegen den 
betreffenden Zahnarzt Wahlländer iſt dieſerhalb 
von der Sanitäts- und Kriminal-Gerichtsbehörde be⸗ 
reits eingeleitet. Die Verſtorbene iſt geſtern obdueirt 
worden. Man ſpricht indeß von anderen Todes urſa⸗ 
chen, als der der Aetheriſation. Die meiſten Aerzte 
wollen dem Zahnarzt gar keine Schuld beimeſſen, ſon⸗ 
dern dieſen unglücklichen Todesfall allein individuellen 
Zuſtänden der Dahingeſchiedenen zurechnen. Man iſt 
unter dieſen Umſtänden auf das gerichtsärztliche Gut⸗ 
achten über den traurigen Vorfall ſehr geſpannt. — 
Die geſtrige, überaus ſtürmiſche, bald von Bravo's, 
bald von Gelächter und Geziſche unterbrochene Haltung 
der zweiten Kammer während der Rede des Abgeordn. 
Schaffranek hat der Fraction der „Stadt London“ 
geſtern Abend bereits Veranlaſſung gegeben, das Un⸗ 
angemeſſene ſolcher Scenen in Berathung zu nehmen. 
Es ſcheint, als ob man die Veranlaſſung diesmal 
weſentlich der Partei der Converſationshalle beimäße. 
Die Fraction der „Stadt London“ hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich ihrerſeits für die Zukunft 
aller äußeren Zeichen des Beifalls oder Miß⸗ 
fallens zu enthalten und die übrigen Fractionen 
zum Beitritt davon in Keuntniß geſetzt. uebri⸗ 
gens ſcheint der gute Wille in dieſer Sache leichter zu 
ſein, als die Ausführung; denn in heutiger Sitzung 
gab der Schluß der Rede des Abgeordn. Bismark 
bereits wieder Anlaß zu ziemlich lärmenden Demonſtra⸗ 
tionen im entgegenſetzten Sinne. Es bewies dies 
allerdings auf der anderen Seite für die Richtigkeit der 
Auffaffung in der Stadt London. — Wie haben ber 
reits früher erwähnt, daß der hieſige Magiſtrat 
den Entwurf einer neuen Gemeindeordnung 
verfaßt habe, in welchem er ſich bemühte, dem bureau⸗ 
kratiſchen Charakter der miniſteriellen Vorlage entgegen, 
die bewährten Grundſätze der Städteordnung von 1808 
aufrecht zu erhalten. Dieſer Entwurf, wie wir gleich 
falls meldeten, ward an alle Communen im Lande 
verſchickt und von dieſen vielfach mit Theilnahme auf⸗ 
genommen, wie namentlich die an die Kammern ge⸗ 
richteten Petitionen darthaten, in welchen man eine 
Annahme jenes Entwurfes wünſchte. Die hieſige 
Stadtverordneten-Verſammlung hatte indeß 
eine andere Auffaſſung. Sie ging weiter und faßte 
(wie geſtern angedeutet) auf den Antrag einer 45 
niedergeſetzen Deputation den einſtimmigen Bf : 
eine Petition auf unveränderte Beibebeltung 
der Städte-Ordnung vom 19. November 
1808 an die Staate⸗Regierung und die Kammern 
gelangen zu laſſen und dabei den Munſch auszu⸗ 
drücken, daß in demſelben Ann und Geiſt auch die 
künftige Selbſtoerwaltung der Keeiſe aeg werden 
möge. Dieſer Beſchluß gelangte, n as Magiſtrats⸗ 
Kollegium mit der Aufforderung, emſelben beizutreten, 
und ward von dieſem beute ae in einer außeror⸗ 
dentächen Sitzung mehrere Stunden hindurch ausführ⸗ 
lich berathen. Nach on Berorbenttich lebhaften, 
theilweiſe ſehr bed St 85 atte, beſchloß der Ma⸗ 
giſtrat, dem eig‘ 9 5 ta tverordneten⸗Verſammlung 
auf Beibehaltund 10 tädteordnung beizutreten, und 
gemeinſam W — eine darauf gerichtete Petition 
zu erlaſſen. r halten dieſen nunmehr von der Ger 
unmtbehörde der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin 
gefaßten Beſchluß für außerordentlich wichtig. Er wird 
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jedenfalls ein bedeutſames Moment in der immer leb⸗ die Landwehrmänner untteu zu machen, heißt es ſchrieben anerkannt. Ohm will die Zeichenſchrift ſelbſt 


hafter im Lande für die Städteordnung von 1808 er⸗ 
wachenden Agitation abgeben, und zweifelsohne ber der 
Kammerberathung ſchwer ins Gewicht fallen. Jeden⸗ 
falls muß man annehmen, daß es ſehr gewichtige 
Gründe waren, die den Magiſtrat dahin disponiren 
konnten, ſein eigenes Eingangs erwähntes und im Lande 
nicht ohne Zuſtimmung aufgenommenes Werk fallen zu laſ⸗ 
ſen um einen ganz neuen viel weiter gehenden Stand⸗ 
punkt einzuhalten. Es dürften dabei Motive mit⸗ 
wirkend geweſen ſein, die auf das Urtheil über 
die neu erwartete Geſetzgebung ein ſcharfes 
Streiſlicht werfen). — Die heutige (miniſterielle) 
Konſtitutionelle Korreſpondenz giebt folgende, 
in ihren Spalten wohl nicht bedeutungsloſe Notiz: 
„In Brüſſel hat ſich ein enges Verhältniß 
zwiſchen dem Prinzen Emil von Heſſen, dem 
Fürſten Metternich und dem letzten Geſandten 
des Reiches — Herrn von Drachenfels gebildet.“ 
C. B. Gegen den Seconde⸗ Lieutenant Rüſto w, 
der gegen den Grafen Arnim-Bopbenburg in 
Sachen der Vereidigung des Heeres auf die Verfaſ⸗ 
ſung eine Schrift veröffentlicht hat, iſt Anklage erho⸗ 
den und derſelbe in Poſen vor ein Kriegsgericht geſtellt 
worden. Herr Rüſtow war bis vor Kurzem, wo er 
eier. nach Poſen zum Fortifikationsdienſt 
C. C. Der Abgeordnete Harko 2 
„ A 
eingebracht, welcher zum Zwecke hat, die Konſolida⸗ 
tion, den Austauſch und die Grenzregulirungen Mark 
ſcheidender Gruben, beſonders im Intereſſe der Pro⸗ 
vinz Weſtfalen, zu erleichtern. Graf Karl 
Moltke, der ehemalige Präſident der deutſchen Kanz⸗ 
lei in Kopenhagen, iſt von einer Miſſion des Königs 
von Dänemark an den St. Petersburger Hof hier 
eingetroffen. — Den Soldaten der hieſigen Garniſon 
iſt die Theilnahme an den Klubbs und 
Volksverſammlungen ohne vorgängige ſpezielle 
Bewilligung ihrer Vorgeſetzten durch einen Befehl des 
Generals v. Wrangel unterſagt worden. 


[Der Prozeß gegen den Geheimen Rath 
Waldeck und den Handlungsdiener Ohm! iſt 
nunmehr ſo weit gediehen, daß wir in den Stand 
geſetzt find, den weſentlichſten Inhalt der Anklage: 
Akte mittheilen zu können. Derſelbe ſtimmt vollſtän⸗ 
dig mit den Mittheilungen überein, welche wir bereits 
früher über dieſen Prozeß gebracht haben und deren 
Richtigkeit damals mit Unrecht bezweifelt worden iſt. 
Die Anklage⸗Akte beginnt zunächſt mit einer Darſtel⸗ 
lung der geſammten demokratiſchen Beſtrebungen des 
letzten Jahres nicht nur in Preußen, ſondern auch in 
ganz Deutſchland, namentlich in Frankfurt am Main. 
Die Männer, welche hierbei als Führer der Demo⸗ 
kratie genannt werden, ſind namentlich Reichenbach, 
d'Eſter, die beiden Grafen Görtz, Paul Börner, Ba⸗ 
kunin, Dr. Ferd. Sander; Alfred v. Behr, Temme 
und Waldeck. Die Anklageakte wendet ſich dann zu 
dem eigentlichen Gegenſtande der Unterſuchung. In 
der erſten Hälfte des Monats Mai ging dem Polizei⸗ 
Präſidium zu Berlin die Nachricht zu (wie es ſcheint, 
von Seiten des Poſtſekretairs Gödſche), daß der 
Handlungsdiener Ohm in näherer Beziehung zu den 
Leitern des Dresdner Aufſtandes ſtehe. Man viſitirte 
bei ihm und die Polizeibeamten nahmen eine Menge 
myſterlöſer Schriften, Zeichenſprachen, Statuten, Pläne, 
Entwürfe u. ſ. w., namentlich einen Brief in Beſchlag, 
welcher zum eigentlichen Gegenſtand der Unterſuchung 
geworden iſt. Die Unterſchrift dieſes Briefes iſt zwar 
durchſtrichen, läßt aber deutlich den Namen d'Eſter 
erkennen. Es heißt in demſelben unter anderm: 

„Liebſter Ohm! Ein Mann ſchreibt an Dich, der an der 
Spitze einer Partei ſteht, die mit den Häuptern derſelben 
Partei in Frankreich verbunden iſt. Ein Mann ſchreibt an 
Dich, der noch die Idee hat, einen Robespierre zu ſpielen. 
Meinen Zweck kennſt Du, alle Mittel find heilig, einen fol- 
chen Zweck zu verfolgen, wenn man ihn erlangen will. Wir 
erlangen ihn ſicher und dazu müſſen wir vor Allem den 
völligen Sturz des preuß. Hohenzollern⸗Hauſes haben. Zu 
Mitter großen That iſt aber auch der Mord ein heiliges 
neuen Saab ehe wirſt Du beiliegende, Statuten, die den 

achdem eiten, gerechtfertigt finden.’ 

f ber Verlicdann gegen den Angeredeten auf den 
Fa etzung der ihm anvertrauten Geheimniſſe 
dem Blute des Briefftellers 


eine angeblich mit 


ehedem won, date e dei ee Drohung aus⸗ 
eſto eiter: 
„Jetzt zur Sache. Vor Allem bleibt der Abgeber dieſes 
Dir und dar it Du führft ihn in keine 
demokratiſche Geſ Weder Egbert om noch Montag nach 
rn err ee. auer noch Jemand ſieht 
nur für Did criſtirt er. er Beſteuung der Waffen 
Kauche ich Dir jetzt nichts mehr ſckriſtlich 
naten ban wird Dich einer an der 
N abholen, 3 
lachdem ſodann von einem 
bei der „in dieſen Tagen“ ſtattfindenden Erhebung 
M Breslau benutzt werden fol und das Eintreffen 
4 ostamsts in Ausficht gefteht ift, nachdem ferner 
wähnt worden, daß es gelingen werde, am Rhein 
8 


zu ſagen, denn 
Quelle ſelbſt zur 


Plane geredet worden, 
ber | 


) Bergt; unten den Bericht über die gelte. Sitzung der 
resl. Stadto.⸗Verſammlung. (S. Lokales.) Red. 


weiter: 

„Köln muß die Entſcheidung für den Rhein fein, dort 
ſoll, wie in allen Hauptſtädten, am 20. Mai die Schlacht 
geſchlagen werden. Wegen Papieren kann Alles ruhig ſein. 
Sag' Waldeck, Bakunin iſt gut entkommen und 
hat alle Papiere. Morgen reiſt Du nach Hamburg, 
wozu Du den Auftrag weißt. Wenn wir am Rö ein die 
Republik haben, da haben uns die Ungarn 10,000 Mann 
verſprochen, deshalb ſorge nur für Waffen. Kano⸗ 
nen haben wir 40 Stück am Rhein. Die Berliner Land⸗ 
wehr hat ſich einkleiden laſſen, aber an Ort und Stelle 
wollen wir ſehen. Wann einer durch den gerechten Zorn 
fallen muß, ſo iſt es der Prinz von Preußen neben dem 
König zuerſt.“ 7 a 

Nachdem endlich noch angerathen wird, für Berlin 
einen neuen Schlachtplan zu machen, und überall vor⸗ 
ſichtig zu ſein, heißt es ſchließlich: 

„Das Quartier für 20 Polen beſorge, entweder kommen 
ſie dahin, oder ſie kommandiren am Rhein. Es lebe unſere 
heilige Sache. Glückliche Reiſe.“ k - 

Wegen des abenteuerlichen Inhalts dieſes Briefes 
ſind Zweifel darüber entſtanden, ob derſelbe wirklich 
von d'Eſter herrühre und man hat deswegen genaue 
Vergleichungen der Handſchrift deſſelden angeſtellt. 
Unter einer hierſelbſt bei Laſſally erſchienenen Litographie 
d'Eſters befindet ſich folgendes Fac-Simile deſſelben: 
„Sie lachen meine Herren! Es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo Sie wahrlich nicht lachen werden.“ Die 
Schreibverſtändigen haben zwiſchen dieſem Fac⸗Simile 
d'Eſters und den Schriftzügen des bei Ohm gefundes 
nen Briefes eine Uebereinſtimmung gefunden. Da 
dieſes Fac⸗Simile aber nur wenige Worte enthält, ſo 
hat man fpäter auf Veranlaſſung des Ober- Appella⸗ 
tions⸗Gerichts längere Schriftſtücke von d'Eſters Hand 
aus den Akten der aufgelöſten National⸗Verſammlung 
herbeigeſchafft und haben drei Schreibverſtändige ihr 
Gutachten dahin abgegeben, daß der bei Ohm gefun: 
dene Brief nicht von d'Eſters Hand herrühre. Die 
Anklage = Akte hält aber durch dieſes widerſprechende 
Gutachten die Annahme, daß d'Eſter dennoch der 
Schreiber der Briefe ſei, nicht für beſeitigt, weil man 
1) ſich zu dem d'Eſter einer ſolchen Schreibart wohl 
verſehen konne. Die Anklageakte erörtert, um dies zu 
beweiſen, nunmehr auch d'Eſters geſammtes politi⸗ 
ſches Leben in höchſt umſtändlicher Weiſe. Weil 
2) d'Eſtee und Ohm wirklich mit einander bekannt 
geweſen ſeien, weil 3) Ohm dei Auffindung des 
Briefes ſehr beſtürzt geweſen ſei und weil 4) Ohm 
den Brief gar nicht kennen wolle und er beharrlich 
leugne, denſelben beſeſſen zu haben, obwohl ihm doch 
dies vollſtändig bewieſen ſei. Objektiv hält die Anklage⸗ 
akte durch dieſe allgemeine Darſtellung und dieſen in Rede 
ſtehenden Brief ein hochverrätheriſches Unternehmen für 
völlig erwieſen, da man auf Errichtung der ſocial-demo⸗ 
kratiſchen Republik bedacht geweſen ſei. Von dieſem 
hochverrätheriſchen Unternehmen Wiſſenſchaft gehabt und 
der geſetzlichen Vorſchrift des $ 97 A. Landrechts II. 20. 
zuwider es unterlaſſen zu haben, davon der Obrigkeit 
Anzeige zu machen, werden der Handlungsdiener Ohm 
und der geh. Ober⸗Tribunalsrath Waldeck angeklagt. 
J. Der Handlungsdiener Joſeph Ohm iſt am 16, 
Mai 1825 zu Neuenburg in Weſtpreußen geboren, 
jüdiſcher Religion. Nachdem die oben erwähnte Be: 
ſchlagnahme ſeiner Briefſchaften ausgeführt worden, 
wurde derſelbe ins Bureau des Polizeipräfidii gebracht. 
Er fand jedoch Gelegenheit, dort zu entſpringen, begab 
ſich, ohne in ſeine Wohnung zurückzukehren, ſofort 
nach Hamburg, hielt ſich hier unter dem falſchen Na⸗ 
men Dr. Schöffe aus Magdeburg auf, verkehrte mit 
dem bekannten Bracklow in Altona, wurde aber da⸗ 
ſelbſt am 24. Mai ergriffen und am 25. Mai hierher 
zur Haft gebracht. Als Ohm hier eingebracht war, 
ſuchte plötzlich der Poſtſecretair Goedſche die Erlaub⸗ 
niß nach, ihm Lektüre verſchaffen zu dürfen. Die Er⸗ 
laubniß wurde ertheilt und bei einer Sendung Bücher 
ein Zettel heimlich eingeklebt gefunden, aus dem ſich 
ergab, daß Goedſche mit Ohm in enger Verbindung 
ſtand, und namentlich im Beſitze Ohm'ſcher Papiere 
war. In Folge deſſen wurde auch bei Goedſche eine 
Hausſuchung abgehalten und bei ihm eine bedeutende 
Quantität Notizen vorgefunden, die anſcheinend von 
Ohm's Hand herrührten. Ueber ſein Verhältniß zu 
Ohm befragt, erklärte Goedſche nun vor Gericht, es 
habe ſich Ohm ihm als Korreſpondent der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ angeboten und ſei er mit ihm 
übereingekommen, unter fremdem Namen, er unter 
dem Namen Dr. Walter, Ohm unter dem Namen 
Kaste mit einander zu korreſpondiren. Dieſe Korre⸗ 
ſpondenz ſei entweder durch „Poſt-Reſtante⸗ Briefe“ 
geführt worden, oder es ſeien die Briefe an beſtimm⸗ 
ten Orten, z. B. Taubenſtraße Nr. 8, wo er zu die⸗ 
ſem Zwecke ein beſonderes Zimmer gemiethet, theils 
auch in der Behrenſtraße bei dem Lieutenant a. D. 
Weickmann von dem Einen niedergelegt, von dem An⸗ 
dern abgeholt worden. Auch nach feiner Flucht habe 
Ohm von Hamburg aus mit ihm Lorsefpondirt. Von 
den bei Goedſche vorgefundenen Papieren hat Ohm 
die im Vol. II. Fol. 21, 43, 46 der Akten befindli⸗ 
chen Schriften und außerdem den Fol. 5 befindlichen 
Schlüffel zu einer Zeichenſchrift, worin die Namen der 
vier Abgeordneten Jacoby, Waldeck, d'Eſter und 
Reichenbach vorkommen, als von ihm ſeloſt ge: 


iu ſeinem Vergnügen gefrtigt haben, ohne ſich dabei 
etwas zu denken, er will auch nicht wiſſen, wie er zu 
den Namen der vier Abgeordneten und zu den darin 
erwähnten Verbrüderungen, namentlich auf den 
ſchwarzen Bund gekommen iſt. Dennoch beſtreitet 
Ohm, mit Gödſche in Verbindung geſtanden und dem⸗ 
ſelben heimlich Nachrichten aus dem Gebiet der De⸗ 
mokratie zugeſteckt zu haben. Derſelbe iſt aber hier 
der Lüge vollſtändig überführt, da Gödſche's Angaben 
durch die gerichtlichen Ausſagen des v. Weickmann, 
der verehel. Michaelis und des Privatſchreibers Pier⸗ 
fig vollſtändig beſtätigt worden, da die bei Ohm ger 
fundene Zeichenſchrift den Schlüſſel zu mehreren bei 
Gödſche gefundenen in Zeichen abgefaßten Schriftſtük⸗ 
ken enthalt und da die Aehnlichkeit der betreffenden 
Handſchriften ganz unzweifelhaft iſt. Außer dieſen an⸗ 
geblich d'Eſterſchen Briefen ſprechen aber noch gegen 
Ohm folgende Umſtände: 1) Es ſind noch bei Ohm 
die Statuten eines Todes⸗Bundes zur Ermordung 
volksfeindlicher Subjekte und 2) ein Zettel gefunden 
worden, welcher folgende Notizen enthält: a) Quar⸗ 
tier für 20 Polen, b) Päſſe für 3 Polen nach Po⸗ 
fen, e) Befreiung Dowiats u. ſ. w. 3) Gödſche 
ſelbſt hat bekundet, daß Ohm ihm vielfache Eröffnung 
und Mittheilungen über ſeinen geheimnißvollen Ver⸗ 
kehr mit den Häuptern der Demokratie und über ſeine 
genaue Bekanntſchaft mit allen Geheimniſſen der De⸗ 
mokratie gemacht habe. 4) Endlich hat Ohm in Ber⸗ 
lin vielfach als Wühler und demokratiſcher Vertrauens⸗ 
mann, — namentlich im Lindenſtraßen⸗Bezirke, — 
gewirkt. \ 
II. Der Ober⸗Tribunals⸗Rath Dr. Benedikt Franz 
Leo Waldeck iſt zu Münſter am 31. Juli 1802 
geboren, Eatholifcher Religion, verheirathet, Vater von 
5 Kindern, noch nicht beſtraft und ſeit dem Jahre 
1847 Mitglied des königl. Ober⸗Tribunals, bei wel⸗ 
chem Gerichtshofe er ſeit dem Jahre 1844 als Hülfs⸗ 
arbeiter beſchäftigt war. Seine Verhaftung iſt vor 
etwa 6 Monaten auf Grund der bei Ohm gefunde⸗ 
nen Papiere erfolgt. Die Anklage führt folgende ein⸗ 


zelne Verdachtsgründe gegen Waldeck auf: 
1) daß er in den bei Ohm in Beſchlag 
genommenen Papieren in einer Weiſe er⸗ 


wähnt worden, die ihn in genauer Beziehung zu den 
darin gedachten hochverrätheriſchen Plänen bringe; 
2) Gödſche habe ausgeſagt, daß Ohm ihm erzählt 
habe, wie er mit Waldeck innig vertraut ſei, und wie 
Waldeck auch in alle Geheimniſſe der Demokratie ein⸗ 
geweiht ſei. 3) Nach Auflöſung der zweiten Kammer 
ſchrieb Waldeck am 28. April dem Grafen Görtz ein 
Erinnerungsblatt, welches folgende Worte enthält: 
„Die Treue, nicht die des Hundes, ſondern die Mannes⸗ 
Treue, die Kraft und die Gradheit, werden der äußerſten 
Linken über alle Hinderniſſe Bahn brechen zum Ziele. 
Mochte Ihnen, lieber Freund, beſchieden fein, thätig bei 


dem bevorſtehenden Heldenkampfe des Volkes ein⸗ 
zuwirken.“ 


Darunter befinden ſich folgende Worte von Dr. Jo⸗ 
hann Jacoby: 

„Die konſtitutionelle Komödie iſt zu Ende und das Volk 
wird die ſchlechten Komödianten auspfeifen. Auf Wiederſe⸗ 
ben in einem freien Lande.“ 

4) Es ſeien bei Waldeck Briefe verſchiedener ſeiner 
Freunde, namentlich von Temme, Graf Görtz, Paul 
Börner u. ſ. w. gefunden worden, welche ſich ſaͤmmt⸗ 
lich ſehr mißliebig über die Regierung ausſprechen und 
auf eine Erhebung des Volkes hindeuten. 5) Der bei 
dem Dresdner Aufſtande betheiligte Schreiber des Ad⸗ 
vokaten Tſchirner, Namens Woogk, verſichert, daß au⸗ 
ßer Anderen auch Waldeck bei der beſtandenen Ver⸗ 
ſchwörung betheiligt geweſen ſei und an der Spitze der 
Bewegung geſtanden habe. Als er demnächſt über 
ſeine Wiſſenſchaft näher vernommen werden ſollte, er⸗ 
klärte er aber, daß das, was er angegeben, nur das 
Ergebniß theils einzelner Aeußerungen, die dem Tzſchir⸗ 
ner und denen, die zu ihm gekommen, hie und da 
entfallen, theils von ihm gemachter allgemeiner Beob⸗ 
achtungen ſei. 6) Waldeck ſelbſt habe ſich in feinem 
ganzen politiſchen Wirken als ein Mann gezeigt, dem 
man eine Theilnahme an einem hochverrätherifchen 
Unternehmen wohl zutrauen könne. Er ſei Führer der 
äußerſten Linken geweſen, habe zuerſt den Antrag auf 
Steuerverweigerung geſtellt, habe die Auflöſung der 
Berliner Bürgerwehr für ungeſetzlich erklärt, er habe 
am 16. Oktober v. J. von der Barrikade an der 
Roßſtraße zu den kaͤmpfenden Arbeitern, wenn auch 
angeblich beruhigend, geſprochen, und er habe endlich 
am 20. Oktober die gefallenen Arbeiter im feierlichen 
Zuge mit zu Grabe geleitet u. ſ. w. Als Belaſtungs⸗ 
zeugen ſind in der Anklage 28 Perſonen geladen, un⸗ 
ter welchen ſich 4 Schreibverſtändige, mehrere Inhaber 
öffentlicher Gaſt⸗Lokale, der Polizei⸗Inſpektor Maaß, 
Kriminal⸗Kommiſſarius Greif und namentlich der Poſt⸗ 
Sekretär Gödſche, Lieutenant a. D. Weickmann und 
der Privatſchreiber Pierfig befinden. 


A. Z. C. [kus den Verhandlungen der Gentral⸗ 
Kommiſſion der zweiten Kammer zur Prüfung 
des Staatsbaushaltt⸗Etals pro 1849. Fortſe⸗ 
gung] In ihrer Sitzung vom 19. Oktober beſchäftigte 
ſich die Central⸗Kommiſſion zunächſt mit den Gratifika⸗ 
tionen und Gehältern der Beamten, Dieſelbe ver⸗ 


i kommenden 
Staatshaushalts⸗Etat in verſchiedenen Titeln 17 en 15 


Geſchenke und diejenigen Remunerationen gehören, er 


e⸗ 
ſchäfte, welche an ſich ſchon in den reſſortm Dienſt⸗ 


kreis eines Beamten fallen, gewährt werden) über folgende 


aller für Beamte beftimmten Gratiftkations⸗ und unterſtü⸗ 
5 beigelegt 50 5 möge, welche zugleich die An⸗ 
e lte, in welchem 
Aſtetlens⸗ und Unterſtütungsfonds zur Beſoldungsſumme 
der daran betheiligten Beamten ſtehe. In Bezug auf alle 
Eivil⸗ und Militär Beamte, alſo mit Ausſchluß der aktiven 
Armee, beſchloß die Kommiffion alsdann: 1) daß in der 
Regel gar keine Gratiſtkations⸗Fonde mehr auszubringen 
ſeien, vielmehr wo das Bedürfniß es erheiſche, für auskömm⸗ 
lichere Beſoldung zu ſorgen ſei; 2) daß Ausnahmen von 
dieſer Regel einer beſonderen Begründung aus der Eigen⸗ 
thümlichkeit der Dienſtverhältniſſe gewiſſer Beamten⸗Klaſſen 
bedürften; 3) daß der Fall einer ſolchen Ausnahme bei den 
exekutiven Beamten der indirekten Steuerverwaltung anzu⸗ 
erkennen ſei, in ſo weit dieſe zu den Unterbeamten gehörten; 
4) daß auch ferner beſondere Fonds im Etat ausgebracht 
werden könnten, welche dazu beſtimmt ſeien, in außerordent⸗ 
lichen Bedarffällen einzelnen Beamten Unterftügungen zu 
gewähren; 5) daß aber ſolche Unterftügungen nur an Be⸗ 
amte gewährt werden könnten, deren Dienſteinkommen 1000 
Rtl. jährlich nicht überſteige. Außerdem monirte die Cen⸗ 
tral⸗Kommiſſion bei dieſem Punkt, daß die für Abhaltung 
auß erordentlicher Reviſionen vom Finanzminiſterſo 
in Anſatz gebrachten 1600 Rtl. künftig wegfallen möchten, 
6) Aus den ferneren Gegenſtänden dieſer Sitzung iſt beſon⸗ 
ders beachtenswerth, was über den Wittwen⸗ und Wai⸗ 
ſen⸗unterſtützungs⸗Fonds der Steuerbeamten 
verhandelt ward. Es ſind nämlich aus dieſem Fonds Ka⸗ 
pitalien hergeliehen, um deren Verzinſung es ſich handelte 
und worin die Kommiſſion ein ganz „anomales Verhältniß“ 
zu erkennen ſchien. Die Central⸗Kommiſſion beſchloß der 
Regierung zu empfehlen: 1) daß dem Unterſtützungsfonds 
das verloren gegangene Kapital von 38,177 Rtl. 15 Sgr. 
6 Pf. aus den ueberſchüſſen der Steuerverwaltung baar 
erſezt werden möge, wobei es der Regierung unbenommen 
bleibe, dieſe Zahlung auf mehrere Jahre zu vertheilen, 2) die 
aus dem Unterſtützungsfond in den Jahren 1826 und 1827 
an den Staatsſchatz geliehenen und an die General⸗Staats⸗ 
kaſſe gezahlten Betrag von 113,000 Al. im geeigneten 
Wege als Staatsſchuld anerkennen und auf den Etat der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden übertragen zu laſſen. 
3) Den aus den Unterſtützungsfonds im Jahre 1826 zum 
Chauſſeebau hergeliehnen Betrag von 70,000 Thaler 
leichfalls im geeigneten Wege als Staatsſchuld aner⸗ 
. und auf den Etat der Haupt⸗Verwaltung der 
Mit Rück. 


Staatsſchulden übertragen zu laſſen. — 
ſicht auf die vorerwähnten Beſchlüſſe erörterte die 
Central⸗Kommiſſion in ihrer weiteren Sitzung vom 22. 
Oktober noch folgendes Genauere über die Höhe der bei der 
indirekten Steuerverwaltung erforderlichen Gratiſikations⸗ 
und Unterſtützungsfonds. Die Central⸗Kommiſſion war zu⸗ 
vörderſt einſtimmig der Meinung, daß die Einnahmen, welche 
bisher aus verſchiedenen Nebenfonds zu dem Gratifikations⸗ 
und Unterſtützungsfonds gezahlt worden, künftig zur Staats⸗ 
kaſſe einzuziehen und zu verrechnen ſeien; dagegen müſſe der 
für dieſe zu @ratififationen und Unterflügungen beftimmter 
onds erforderliche Zuſchußbetrag in den Etats ausgewor⸗ 
en werden. Was nun den künftigen Betrag 1) zu Grati⸗ 
ſikationen und Unterftügungen für das Exekutivperſonal 
der indirekten Steuerverwaltung betrifft, ſo erklärte ſich 
die Central⸗Kommiſſion damit einverſtanden, daß dafür eine 
Ausgabe⸗Poſition von — 120,000 Rtl. in den künftigen 
Etat aufgenommen werde. 2) Was die Unterſtützungen an 
interbliebene Wittwen und Waiſen verſtorbener Steuer: 
en angeht, fo reſultirte Folgendes: es wurde aner: 
kannt, daß das dem Steuerbeamken⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Unterſtützungsfonds eigenthümlich zugehörige Kapitalvermögen 
dieſem Fonds zur abgeſonderten Verwaltung verbleiben müſſe. 
Dagegen war die Mehrheit der Central-Kommiſſion der 
Meinung, daß die Frage, welcher Zuſchuß für dieſen Fonds 
auszubringen ſei, erſt dann berathen und entſchieden werden 
könne, wenn über — ande are auch der anderen 
8: und Inte ungs⸗Fonds 
2 14. Man ließ nahe die Sache bis dahin ausgefent fein. 
1 Poſen, im Novbr. [Die polniſchen Legio⸗ 
nen in Ungarn. Fortſetzung. )] In dem leb⸗ 
haften Gefechte beim Dorfe Braca, unweit Eperies, 
in welchem die noch nicht berittene Eskadron der Po⸗ 
len unter Anführung des Oberſtlieutenants Tchornicki 
die Defterreicher bis auf 60 Schritt ſich nähern ließ 
und nun erſt auf Kommando des ruhig feine Cigarte 
rauchenden Führers Feuer gab, ‚fiel außer dem kom⸗ 
mandirenden Major und Rittmeiſter der Feinde eine 
große Anzahl Gemeiner, ſo daß ſie in Unordnung 
flohen und ein im Sumpfe mit ſeinem Pferde ſinken⸗ 
der Ingenieurkapitän des Schlickſchen Corps gefangen 
wurde. Ohne Verluſt zogen ſich nun die Polen, welche 
den Rückzug zu decken hatten, in Ordnung nach Eperies 
zurück. Dieſe Kriegsthat verbreitete unter den Ungarn 
den Ruf der polniſchen Tapferkeit, und das Miniſte⸗ 
rium forderte, außer der allgemeinen Belobigung, 
Tchornicki auf, die Tapferſten zur Belohnung vorzu⸗ 
ſchlagen, was er ablehnte. — Der Kriegsplan der 
Magyaren ſchrieb nun unſerm Corps unter Anführung 
des Meßaros und Pulski vor, die Feinde aus Kaſchau 
zu vertreiben. Bei Meskolcz ſammelten ſich zu dieſem 
Zwecke 18,000 Mann Honveds und vier Batterien. 
Bei dieſem Corps nun war eine Kompagnie polniſche 
Jäger unter Führung des Majors Rembowski, dann 
die dritte Kompagnie polniſcher Infanterie unter Ka⸗ 
pitän Zoltowski — die beiden erſten waren in Arad 
und die Kavalerieabtheilung Tchornidi immer noch 
unberitten. Zoltowski wurde unter den Befehl des 
Rembowski geſtellt. — Mit vielem Eljen gings vor⸗ 
— —— ; 
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auf die im wärts und namentlich verſprachen die jungen Offiziere, daß fie aber jetzt und ohne die andererſeits dazu 


die noch nie im Feuer geweſen waren, Heldenthaten. 
Nach einer kurzen Kanonade floh das ganze Corps 
zehn Meilen, nach Miskolcz, zurück und die Polen |. 
mußten als Arriergarde wieder die Flucht decken. 
Rembowski hielt ſich gut und wurde belobt. Da 
Schlick ſeinen Sieg benutzen wollte und Miskolcz be⸗ 
drohte, ſo kam es dei dem Dorfe Sikſow zum Gefecht, 
dem die anbrechende Nacht ein Ende machte. Die 
Ungarn, verſtärkt durch einen allgemeinen Aufſtand der 
Umgegend, verſuchten nun noch einmal, Kaſchau zu 
nehmen. — Die Polen ſtanden als Tiralleurs am 
äußerſten linken Flügel. Das Gefecht begann, wir 
ſchoſſen gut und rückten raſch vorwärts, während das 
ungariſche Hauptcorps nach kurzer Kanonade in wilder 
Flucht zu weichen begann. Wir waren nun in gwößter 
Gefahr, die Rembowskiſchen demokratiſchen Jäger wa⸗ 
ren — trotz der moraliſchen Einheit und Gleichheit — 
in Unordnung und nur Zoltowski retirirte mit uner⸗ 
ſchütterlicher Ruhe und in Ordnung, und rettete ſeine 
Kompagnie durch den Uebergang über ein mit Eis 
leicht bedecktes Flüßchen vor der verfolgenden feind⸗ 
lichen Kavalerie. Wir verloren bei Kaſchau auf die⸗ 
ſem Zuge unſern tapferen Kameraden Oclowski — er 
hatte ſich zu weit vorgewagt, ſah ſich von allen Sei⸗ 
ten von den Feinden umringt und ohne Rettung ge⸗ 
fangen, ſofort ſetzte er ſich ſein Gewehr an die Bruſt, 
ſchoß und ſtürzte todt nieder. — In dieſer Zeit hatte 
ſich in Peſth eine vierte Kompagnie Polen unter Ka⸗ 
pitän Engeſtröm gebildet und eine halbe Batterie unter 
Lieutenant Kloſſowski. Dieſe hatten Anfangs beim 
Görgeyſchen Corps geſtanden, wo ſie keine Gelegenheit 
gehabt hatten, ſich auszuzeichnen und verbanden ſich 
nun mit uns. Es kam auch noch eine fünfte Kom⸗ 
pagnie unter Kommando des Hauptmanns Wieruski 
aus Peſth zu uns und der Oberſtlieutenant Bulkaryn 
als Organiſator. Nach dem Verluſt von Peſth und 
durch den Anblick der Unordnung des ungariſchen Heeres 
in Kaſchau entſtand unter den Polen ein ſolcher Miß⸗ 
muth, daß man beſchloß, die Sache der Magyaren zu 
verlaſſen; doch entſchieden ſich endlich die polniſchen 
Truppen dahin, zu bleiben, wenn man alle polniſchen 
Abtheilungen vereine und unter ein Kommando gab, 
mas auch Meßaros bewilligte. Jetzt aber zeigte ſich 
leider der alte Fehler der Polen, der Uneinigkeit und 
des Ehrgeizes — jeder wollte kommandiren, keiner ſich 
unterordnen. c 

Erfurt, 10. Novbr. [Das Reichsſchiedsge⸗ 
rich t.] Wie verlautet, hat das hieſige Reichsſchiedsge⸗ 
richt auf den von der mecklenburg⸗ſtrelitzſchen Regie⸗ 
rung geſtellten Antrag auf ein Inhibitorium gegen 
das Vorſchreiten der mecklenburg⸗ſchwerinſchen Regie⸗ 
rung in der Verfaſſungs⸗Angelegenheit, eine ab ſchlä⸗ 
gige Reſolution abgegeben. (9. C.) 

Koblenz, 12. Nov. [Der hieſige Turnver⸗ 
ein], welcher bekanntlich vor Kurzem polizeilich auf⸗ 
gelöſt war, hat die Erlaubniß erhalten, feine Thätig⸗ 
keit wie früher, jedoch mit Ausſchluß aller politiſchen 
Verhandlungen und ohne ſich das Tragen der bishe⸗ 
rigen Abzeichen zu erlauben, fortſetzen zu * 

! (K. A.) 


Elberfeld, 13. November. Wie wir aus ſicherer 
Quelle erfahren, wird Se. königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen unſere Stadt für jetzt nicht beſuchen. 
weil er in Düſſeldorf eine telegraphiſche Depe⸗ 
ſche erhalten hat, die ihn ſofort nach Berlin 
berief. (Elbf. 3.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 11. Novbr. (Die Fregatte 
Gefion.] Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. bringt eine neue reihe: 
minifterielle Darlegung, in Bezug auf die Fregatte 
Gefion, welche zuvörderſt die „Inſinuation“ des preu⸗ 
ßiſchen Staatsanzeigers „auf ſich beruhen läßt,“ zur 
Sache ſelbſt aber bemerkt, daß „das Reichsminiſterium 
zu der Ueberführung der Fregatte in einen 
preußiſchen Hafen, ſowie zu der durch hannover⸗ 
ſche Vermittelung beantragten Ueberwinterung eines 
weiteren Theiles der Flotte in Swinemünde 
ſeine Zuſtimmung nicht ertheilen konnte, ſondern ſei⸗ 
nen Entſchluß, die Marine direkt der Verfügung der 
in der Kürze eintretenden Bundes⸗Kommiſſion zu 
überliefern, zur Ausführung bringen wird, übrigens der 
königl. preußiſchen Regierung durch die Vermittelung 
des öſterreichiſchen Kadinets gleichzeitig, in Erwägung 
aller Eventualitäten, ſeine Bereitwilligkeit erklärt hat, 
die Fregatte nach der Lübecks-Trave oder Wismar 
verbringen zu laſſen.“ ) Alles das in Folge der „ob⸗ 
walten Umſtände,“ d. h. des Verhältniſſes der preußi⸗ 
ſchen Regierung zur Centralgewalt, in welcher Hinſicht 
es „genügt, einfach zu wiederholen, daß die Central⸗ 
gewalt ihre gegenwärtige Stellung zur preußiſchen Re⸗ 
gierung nicht hervorgerufen, ſondern, von letzterer in 
dieſelbe hineingedrängt, nur ungern angenommen hat, 
—— 

) Die Fregatte Geſion wird aber wohl im Hafen von 
Eckernförde verbleiben müſſen, da Dänemark die 
Wegführung derſelben als eine Kriegserklärung 
betrachten will, und Dänemarks Wille bisher ſtets 
reſpektirt worden iſt. (S. unten den Artikel . 
hagen. “) Red. 


erfor⸗ 
derlichen Schritte ſolche nicht aufgeben kann. 0 
München, 12. November. [Die Kammer der 
Reichsräthe dankt abermals.] In der heutigen 
Sitzung der Kummer der Reichsräthe wurde die deut⸗ 
ſche Frage berathen und der Ausſchußantrag, welcher 
ein Dank⸗ und Vertrauensvotum für das 
Miniſterium enthält, einſtimmig angenommen. 
Prinz Luitpold, welcher als erſter Redner das Wort 
ey äußerte: Die großen Opfer, (eil eil) welche 
bro erung während der halbjährigen Dauer 
terims bringe, ſeien ein neuer Beweis ihrer 
Umeigennügigkeitz er wünſche und erwarte aber, daß 
bei der befinttiven Geſtaltung der Centralgewalt es der 
Weisheit und Feſtigkeit der Regierung gelingen werde, 
Baiern eine Stellung zu gewinnen, wie ſie 
feiner Geſchichte und politiſchen Tedeutung 
gebühre. (Hört! Hort!) (A. Abdz.) 
Dresden, 13. November. [Die öſterreichiſchen 
Truppen.] Die an unſerer Grenze aufgeſtellten öſter⸗ 
reichiſchen Truppen geben nicht zu dem Wunſche An⸗ 
laß, ſie näher kennen zu lernen. Während die Honveds 
aus Haß gegen Oeſterreich, wo fie nur können, deſer⸗ 
tiren und jüngſt wieder 20 Huſaren ſammt Pferde 
und Gepäck von Göding entwichen, zeigen die ſchlim⸗ 
men Elemente, deren ſich die italieniſchen Behörden bei 
der Rekrutenabſtellung zu entledigen ſuchten, ſich in 
einer für die Sicherheit der Garniſonsſtädte höchſt ge⸗ 
fährlichen Weiſe ). . (Dresd. J.) 
Köthen, 13. Novbr. (Auflöſung des Land⸗ 
tages.] Der Landtag iſt aufgelöſt. Als Motive 
diefes Schrittes ſind zunächſt die Beſchlüſſe des Land⸗ 
tages wegen direkter Wahlen der Geſchwornen, ſowie 
hinſichtlich der von der Staatsregierung beantragten 
Veränderungen der §§ 84 und 87 der Verfaſſung zu 
betrachten. Allein eine ungleich wichtigere Veranlaſ⸗ 
fung ſteht noch im Hintergrunde: es iſt der Militär⸗ 
anfchluß an Preußen. Dem von Hrn. v. Goßler 
in Berlin abgeſchloſſenen Vertrage, durch welchen die 
Militärkontingente von Anhalt-Deſſau und Köthen an 
die preußiſche Armee angeſchloſſen werden, verſagte das 
Miniſterium Habicht⸗Köppe die Ratifikation. Das ge⸗ 
genwörtige Miniſterium hat aber dieſe, ohne die Zus 
ſtimmung des Landtages vorher einzuholen, ertheilt 
und es war als ausgemacht zu betrachten, daß jener 
Vertrag, gegen welchen die Volksſtimme ſich mit Ener⸗ 
ie erhebt, vor dem Landtage mit einer ungeheuren 
jorieät fallen würde. Nach dieſem Exeigniſſe wäre 
eine Auflöſung des Landtages unumgänglich nothwen⸗ 
dig geweſen, allein dieſe Auflöſung nach einem ſolchen 
Beſchluſſe hätte das Volk, da die große Majorität 
deſſelben dem Anſchluſſe an Preußen entgegentritt, noch 
mehr für den Landtag begeiſtert und noch ſicherer die 
nächſten Wahlen gegen jenen Anſchluß gerichtet. Daher 
kam man, da jene vom Landtage bisher aus unrich⸗ 
tiger Politik zurückgeſtellte Angelegenheit in Folge der 
jetzt degonnenen Ausführung des Vertrages nunmehr 
ſofert zur Entfheidung kommen mußte, dieſer zuvor 
und löſte den Landtag aus andern oſtenſiblen Gründen 
auf. (Magd. 3.) 


Schwerin, 13. Nov. (Verfaſſungs-Angele⸗ 
genheit.] Am heutigen Tage ift durch die Vermſtte⸗ 
lung der großherzogl. Juſtiz⸗Kanzlei dem Vorſitzenden 
im Miniſterrathe die Klage des Juſtizraths Lüdicke 
zu Berlin als bevollmächtigten Anwalts der großh. 
mecklenburg⸗ſtrelitzſchen Regierung wider die großh. 
mecklenburg⸗ſchwerinſche Regierung wegen zu ge⸗ 
währender Mitwirkung zur Umgeſtaltung der meck⸗ 
lenburgiſchen Verfaſſung inſinuirt worden. Wie 
wir erfahren haben, iſt dahin der Antrag geſtellt, 
„daß das hohe proviſoriſche Bundesſchieds⸗ 
gericht die Regierung Sr. königl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs von Mecklendurg⸗Schwerin für verpflichtet er⸗ 
kenne und veranlaffe, förderſamſt ihre von Strelitz be⸗ 
gehrte Mitwirkung zur Abhaltung eines allgemeinen 
Landtags nach Maßgabe der bisherigen Verfaſſung ein⸗ 
treten zu laſſen.“ Es ift weiter beantragt „die ſchleu⸗ 
nigſte Erlaſſung eines Inhibitorii dahin, daß das großh. 
mecklenburg⸗ſchwerinſche Gouvernement mit der Aus⸗ 
führung der die Auflöſung der bisherigen landftäp?t” 
ſchen Verfaſſung betreffenden Verfügungen einſſg eilen 
nicht weiter verfahre.“ Dem Vernehmen na d 
mecklenburg = ſchwerinſche Staatsminiſteriu 
dert, in Gemäßheit der Beſtimmungen 
fahren vor dem proviſoriſchen Schiede 
vier Wochen vom Tage des Empfarze an gerechnet 
den erften Klageantrag zu beagle n. Was den 
weiter geſtellten Antrag wegen, 7 ung eines Inhi⸗ 
bitoriums betrifft, fo hat derſelne — wie wir erfah⸗ 

4 g erachtet werden können, da 
ren für ſtatthaft nicht! dsgeri nnen, 
das proviſorische Bundeſſeantt deucht durch die in den 
$$ 1 und 4 der Uebereit 10 über ſeine Einſetzung 

(Fest Bellage.) 

R Korreſponden; it Prag im Hauptblatte der 
) == . der Brest. 319, meldet ni faßt gleichem 
Wortlaut daſſelbe. Red. 
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Fortſetzung.) 
enthaltenen Beſtimmungen nur zur Ertheilung ſchieds⸗ 
richterlicher Entſcheidungen und zu Fällungen von Ur⸗ 
theilen ſich berufen erachtete, dagegen dafür hielt, daß 
eine zu Erlaſſung inhibitoriſcher Anordnungen erfor⸗ 
derliche, in der Natur eines Schiedsgerichts an ſich 
nicht begründete obrigkeitlche Gewalt ihm nicht beige⸗ 
legt worden ſei. (Mecklenburg. 3.) 


Hannover, 13. Novbr. [Amneſtie.] In der 
heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde der An⸗ 
trag des Abgeordneten Thiermann auf Amneſtie für 
die wegen politiſcher und Preßvergehen Verurtheilten 
oder in Unterſuchung Befindlihen angenommen. 


Hamburg, 14. November. [Der Befreiungs⸗ 
bund.] Die Unſuchung gegen die Unruheſtifter im 
Auguſt hat auch über den ſog. „Befreiungsbund“ 
einiges Licht verbreitet. Die Unterſuchung hat her⸗ 
ausgeſtellt, daß der Bund unter einem geheimen 
Obern ſteht und die Mitglieder ſich in drei Rang⸗ 
ordnungen theilen: 1) in die Legion der Ordner, 
2) in die der Offiziere und 3) in die der Mitglieder. 
Das Haupt des Vereins iſt in New⸗York, von wo 
aus Emiſſäre nach allen Ländern ausge ſandt werden. 
Der nach Deutſchland ausgeſandte Emiffär war der 
bekannte Communiſt Weitling, ein Mitglied der Ofſi⸗ 
zierslegion. Zum Steigen in den Graden des Bun⸗ 
des berechtigt die Anwerbung neuer Mitglieder für den: 
ſelben. Offizier kann nur werden, wer 10 Mitglieder 
angeworben hat; Ordner wer 30 Mitglieder dem 
Bunde zugeführt hat. Weitling war der Leiter des 
Bundes für Deutſchland, mindeſtens für das nördliche, 
für Paris, Köln und andere Orte ſind andere Leiter⸗ 
ernannt. Die Unterſuchung gegen den „Befteiungs⸗ 
bund der Völker“ erſchwert die Unterſuchung gegen die 
Auguftereigniffe gewaltig, da die eigentlichen Leiter des 
Bundes Hamburg längſt verlaſſen haben. Mehrere 
der am 13. Auguſt als am Aufſtande Verhafteten ges 
hören dem Bunde an, die Unterſuchungs-Kommiſſion 
glaubt, daß ſich die Verhafteten am Aufſtande bethei⸗ 
ligten, weil fie dem Bunde angehören; die Betheilig⸗ 
ten ſcheinen aber bei den Tumultſcenen thätig geweſen 
zu ſein, eben weil es Tumultſcenen waren. Weitling 
ſoll ein entſchiedener Gegner der nutzloſen Tumulte 
fein, und vor jeder Betheiligung an fpeciellen Ham⸗ 
burger Dingen gewarnt haben. (Konft. 3.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Altona, 14. November. Bei der Kriſis, in welcher 
unfer Land ſich zur Zeit befindet, kann es nicht fehlen, 
daß die verſchledenſten Gerüchte circulicen, die freilich 
zum Theil Wahres und Halbwahres enthalten, aber 
doch nur mit der größten Vorſicht aufzunehmen find. 
Aus dieſem Gewirre von Gerüchten können wir Sol: 
gendes als ganz zuverläffig mittheilen. Die 
Landes⸗Verſammlung hat bei der Statthalterſchaft bes 
antragt, eine von Preußen unabhängige Poli⸗ 
tik einzuſchlagen, das Verhältniß der etwa 30 preu⸗ 
ßiſchen Offiziere zu ordnen und vor Wiederauf⸗ 
nahme der Feindſeligkeiten den Verſuch zu einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Herſtellung des Friedens mit Dänemark zu 
machen. Die Statthalterſchaft ift mit dieſen Anträ⸗ 
gen völlig einverſtanden. Der Baron Adolph Blome 
auf Falkenberg (früher Geſandter in London) iſt, nad: 
dem er eine Beſprechung mit dem Herrn von Pechlin 
auf Falkenberg gehabt hat, mit dem Dampfſchiffe 
Aegir nach Kopenhagen abgegangen. Ob dieſe Reiſe 
aber in Verbindung zu bringen iſt mit den diesſeitigen 
Beſchlüſſen, läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Von 
Einigen wird es vermuthet, Andere dagegen halten es 
für unmöglich, daß die Statthalterſchaft einen Mann 
mit ihrem Vertrauen beehrt haben ſollte, der ſich be⸗ 
2 im vorigen Sommer unſerer Sache abhold zeigte 
Stanm jeder Rückſicht etwa auf demſelben politiſchen 
punkte ſtehen mochte, welchen Herrn v. Pechlin 


einnimmt. (H. C.) 
Kopenhagen, 12. November. Die Berlingſche Zei⸗ 
Fregatte Gefion, 


tung enthält * Artikel über die 
in welchem aus zuverläſſigſter Quelle verſichert wird, 
daß die dänische Regierung deren Eutfernung 
aus n 11 weder in der Convention 
vom 10. Juli o ml onſt eine geheime 
Uebereinkunft der Bi e Anlaß beſtehe, als 
zue Verletzung des Stents quo anſehen werde, 
kei welchem während eines Waffenſtillſtandes 
ne willkürliche Veränderung eintreten kö 
oder wi { une 
am dürfe, und daß fie in Folge deſſen ſelbſt 
dürfe Uerwenigſten ſich etwas herausnehmen 
rfe, was einen Bruch des Prineips indolvi⸗ 
pi würde, deſſen Anfrechthaltung fie von ihren 
teontrahenten fordere. Dieſen Zuſtande werde 
22 eben ſo ſehr achten, wie Dänemark, und es 
fei Überflügig, zu bemerken, daß die däniſcher Seits 
getroffenen Anſtalten zur Ste nichts weiter bezweckten, 


als jeden Verſuch zur Wegführung der „Gefion“ zu 
verhindern, und lediglich aus wohlbegründetem Miß⸗ 
trauen zu einer Aufruhrs⸗Regierung entſprängen, welche, 
während Deutſchland und Dänemark einander gegen⸗ 
ſeitig entgegenkamen, ſich unverholen hinſichtlich der Er⸗ 
neuerung des Krieges, ſowohl was die Zeit als die 
Art und Weiſe anlangt, für nicht gebunden erkläre. 
Deſterreich. 

8 Wien, 15. Novbr. [Königliche Spenden. 
— Schleswig⸗Holſteiniſches. — Die Zoll: 
einigung mit Deutſchland eine Seifen⸗ 
blaſe.] Bei der Abreiſe der Königin von Preußen 
übergab der Hofmarſchall derſelben, Herr v. Mee 
ringk, 1000 Dukaten für die Hofdienerſchaft und 500 
Dukaten für den kaiſerlichen Marſtall; rechnet man 
die Geſchenke an Brillantringen und Doſen an die 
Kammerdiener, Leiblakaien u. ſ. w. hinzu, ſo ſteigt 
die Summe der königlichen Gaben auf 24,000 Fl. 
C.⸗M. — Die dem Miniſterium naheſtehenden Jour⸗ 
nale bringen insgeſammt Artikel, welche den däni— 
ſchen Anſprüchen das Wort reden und die Her⸗ 
zoge von Auguſtenburg in den ſchmachvollſten Aus: 
drücken abkanzeln. Bei der Ueberrumpelung des 
Schloſſes zu Auguſtenburg ſoll ein Theil der Brief⸗ 
ſchaften des Herzogs in die Hände der Daͤnen gefal⸗ 
len ſein, aus welchen mit Beſtimmtheit die perfide 
Rolle hervorgehen ſoll, die das Geſchlecht der Augu: 
ſtenburger in Schleswig⸗Holſtein geſpielt habe. Seit 
vollen 20 Jahren hätte der Herzog mit einem großen Auf⸗ 
wand vonEnergie und Schlauheit eine raſtloſe Thätigkeit ent⸗ 
faltet, um das Anfehen des Hauſes Oldenburg in den 
Herzogthümern zu untergraben, während er gegen feis 
nen Monarchen die tiefſte Treue geheuchelt habe. Die 
Enthüllung dieſes unredlichen demagogiſchen Treibens 
habe nun, meinen ſene Blätter, das auguſtenburgiſche 
Haus in den Augen aller Höfe dergeſtalt gebrandmarkt, 
daß es am beſten thue, den Boden Eurspas zu ver⸗ 
laſſen und in der neuen Welt ein neues Leben zu be⸗ 
ginnen, denn was auch das Schickſal der däuifchen 
Succeſſionsfrage ſein dürfte, den Auguſtenburgern ſei 
hinfort jede Hoffnung in Schleswig⸗Holſtein benom⸗ 
men. Nimmt man dieſe Artikel als das Programm 
der neuen Bundes⸗Kommiſſion zu Frankfurt, wo Oeſter⸗ 
reich auf die Entſcheidung der nordiſchen Frage direk⸗ 
ten Einfluß zu nehmen in der Lage iſt, ſo geſtaltet 
ſich freilich die Zukunft der deutſchen Herzogthümer 
trauriger denn je. — Was von dem Plan der Zoll: 
Vereinigung Oeſterreichs mit Deutſchland 
in vier ſtufenweiſen Perioden zu erwarten fei, wird 
jetzt den beſonnenen Leuten täglich klarer und es ge⸗ 
winnt die Anſicht Derer die Oberhand, die von An⸗ 
fang her in jenem Zollprogramm nichts Anderes ge⸗ 
ſehen haben, als eine diplomatiſche Schwenkung 
der leitenden Staatsmänner, wodurch die Sym⸗ 
pathien der Mittelklaſſen in Deutſchland gewon⸗ 
nen und zugleich die öffentliche Meinung von 
der politiſchen Seite der Nationalfrage abge⸗ 
lenkt und auf das materielle Gebiet der Na⸗ 
tional⸗Oekonomie hinübergeleitet werden ſoll. 
Man beſchuldige uns daher ja nicht der Anfein⸗ 
dung aller Schritte der Regierung in Betreff der deut⸗ 
ſchen Frage, im Gegentheil, Niemand wünſcht ſehnli⸗ 
cher eine aufrichtige Politik in dieſer Hinſicht, ſei es 
durch völligen Anſchluß auf föderativer Baſis, oder in 
der Form der Union des Geſammtſtaates, aber was 
ſoll man alsdann zu der Erneuerung des Privi⸗ 
legiums der Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
auf der Donau auf weitere 30 Jahre fagen? 
Alſo während man laut den Zollanſchluß an Deutſch⸗ 
land proklamirt und die Einheit des Handels- und 
Seerechtes erſtrebt, verlängert man ein Monopol, das 
ſchon lange eine Wunde des Vaterlandes bildet, bis 
zum Jahre 18801!“] — Einige Mitarbeiter der ver⸗ 
botenen Zeitung „Die Zeit“ ſind ausgewieſen worden; 
man nennt Nordmann und Mauthner. Das erwähnte 
Journal war das einzige Blatt in Wien, welches eine 
„kleindeutſche“ Richtung mit Offenheit verfolgte. 

* Wien, 15. Nov. ([Aus der Zolleinigung 
mit Deutſchland ſcheint nichts zu werden. — 
Die magyariſchen Flüchtlinge.] Es bildet ſich 
nicht nur hier in der Handelskammer, ſondern na 
den letzten Nachrichten aus den böhmiſchen Fabriks⸗ 
ſtädten auch dort eine gewaltige Oppoſition gegen 
den projektirten Anſchluß an den deutſchen Zoll⸗ 
Verein. Gewichtige Stimmen aus dem Handelsſtand 
ſprechen dem Miniſterium geradezu die Kompetenz ab, 
weil nur der Reichstag entſcheiden dürfe, und des⸗ 
halb eine Vertagung bis zu dieſem Zeitpunkt eintreten 
müſſe. Es iſt zu vermuthen, daß dem Kaifer in 
Prag ähnliche Wünſche zu Ohren kommen dürften. 
* igerweiſe kommt der folgende * Korreſpondent, 
g re aus je 1 De zu demſelben 

Reſuktat, nämlich daß aus einer Zolleinigung mit 

Deutſchland nichts werden wird. Red. 


Reiſende, welche Widdin am 6. d. verlaſſen haben, 
erzählen: Koſſuth iſt mit feinen Schickſals⸗Genoſſen 
noch alldort. Er zeigt ſich jedoch ſehr ſelten öffentlich 
und wenn dies geſchieht, fo folgen ihm ſtets viele Neu⸗ 
gierige. Er hat ſich ſeinen Schnurr⸗ und Backenbart 
ganz abraſiren laſſen und trägt einen hochrothen Feß, 
was unter dem Volk den irrigen Glauben verbreitete, 
er ſei zum Islam übergetreten. Alle Flüchtlinge 
tragen Übrigens zur Kopfbedeckung den türkiſchen Feß. 

N. B. Wien, 15. Novbr. (Tages bericht.] Es 
iſt fortwährend ſehr ſtill an Neuigkeiten, wenngleich 
der ſehr lebhafte Courierwechſel nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen einen Stillſtand in den inneren Vorgängen da⸗ 
rum nicht vorausſetzen läßt. Eben ſo iſt die Thätig⸗ 
keit in allen Miniſterial⸗Bureaus ungemein groß. — 
Die Abreiſe des Kaiſers nach Prag iſt nun auf 
nächſten Sonntag beſtimmt und es wird wiederholt 
verſichert, daß mehrere Miniſter Se. Majeftät begleiten 
werden. — Das Grundrecht der Gleichberechti— 
gung ohne Rückſicht auf das religiöfe Glaubensbe⸗ 
kenntniß ſcheint ſich bei der Armee einer beſſeren Be⸗ 
herzigung, als in der Civilverwaltung zu erfreuen. So 
iſt es ſeit der Proklamation der Verfaſſung vom Aten 
März nicht wenigen Sfeaeliten gelungen, ſich durch 
ausgezeichnete Befähigung zu Offizierſtellen in den ver⸗ 
ſchiedenen Waffengattungen von der Pike aufzuſchwin⸗ 
gen, während bei der Anſtellung von Civilbeamten 
nichts Derartiges verlautet. — Geſtern verſtarb zu 
Vöslau bei Wien der vnr etlichen zwanzig Jahren als 
Wunderthäter berühmt gewordene Fürſt Alexander 
Hohenlohe, Biſchof von Großwardein, in einem Alter 
von 53 Jahren. — Dem Gräzer Courier zufolge finden 
im kärnthniſchen Oberkande häufig Fälle ſtatt, daß Ka⸗ 
tholiken beiderlei Geſchlechts zum Proteſtantismus über⸗ 
treten. — Der frühere ungariſche Unterrichtsminiſter 
Biſchof Horvath, der Präſident der ungariſchen Depu⸗ 
tirtenkammer und Lonyai Monyhart, ungar. Reichs⸗ 
tagsdeputirter, ſind in Pazis angekommen. — Ueber 
die politiſchen Zuſtände Galiziens enthält die heute 
ausgegebene erſte Nummer der „öſterr. Reichszeitung“ 
eine intereſſante Schilderung. Die Parteien zerfallen 
dort: in eine unbedingte Regierungspartei, wel⸗ 
cher die Beamten, die Bauern, die koloniſirten Deut⸗ 
ſchen und die altgläubigen Juden angehören, in eine 
gemäßigte, viele Edelleute, Bürger, jüngere Beamte 
und refprmirte Juden, einen großen Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit und der gereiften Intelligenz zu ihrem Anhang 
zäblend; — und in die radikale, die ihren größten 
Stützpunkt in den kleineren Edelleuten, den Studiren⸗ 
den und dem Proletariat der Städte findet. Hinſicht⸗ 
lich der Finanzen wiederholen ſich in der Preſſe die 
Beſchwerden über die nun ſchon ſeit vielen Monaten 
vermißten Finanzausweiſe, welche Lücke der Einbildungs⸗ 
kraft immer mehr Stoff zu Beſorgniſſen giebt, als es 
die Wirklichkeit zu thun vermöchte. 

* Von der ungariſchen Grenze, 10. Nov. 
[Koloſſy. Beiträge zur Geſchichte Ungarns. 
Die heldenmüthige Begleiterin Klapka's.] 
Die Verhaftung des Studenten Koloſſy in Peſth, 
der dem Grafen Lamberg den erſten Streich verſetzt 
haben ſoll, hat allenthalben Aufſehen erregt, ſchon des⸗ 
halb, weil hiedurch abermals die Ausſicht auf ein Gal⸗ 
genſchauſpiel eröffnet iſt. Koloſſy befand ſich mit einem 
auf Donat lautenden Paß zu Hermannſtadt, verrieth 
ſich aber durch einen an eine Peſther Wirthstochter ge⸗ 
ſchriebenen Liebesbrief. Er entkam zwar dem Militär, 
das ſeine Wohnung bereits umzingelt hatte, doch wurde 
er in Peſth, wohin er ſich direkt begab, erkannt und 
zur Haſt gebracht. Die Ausflucht, daß er mit ſeinem 
Degen gegen den Grafen geſtoßen worden fei, könnte 
ihm allenfalls vor einer geneigten Jary frommen, als 
lein beim Standgericht, daß ſchon den Umſtand, daß 
er den Degen gezogen, mit dem Tode beſtraft, wird 
ihm dies gar nichts nützen. — Die in einem Keller⸗ 
geſchoß in Ofen vorgefundenen Amtsakten der re⸗ 
volutionären Regierung, von welchen die Peſth. Ztg. einige 
der wichtigſten veröffentlicht hat, werden von mehreren 
Miniſterialbeamten forgfältig geordnet, um ein lichtvol⸗ 
les Bild der ganzen Thätigkeit der Junta zu bilden 
und werden dieſelben als ein beſonderes Werk mit 


ch Noten im Druck erſcheinen. Jedenfalls ein merkwür⸗ 


diges Buch, das kein Geſchichtſchreiber in Zukunft un⸗ 
durchforſcht laſſen darf. Im Gegenſatz zu dieſer Bes 
reicherung der zeitgenöſſiſchen Geſchichte hat das k. k. 
Kriegsarchiv in Wien, deſſen Bibliothekar der als Dich⸗ 
ter bekannte Oberſt Pannaſch ift, eine deſto ſchmerz⸗ 
lichere Einbuße erlitten. Bei der Schöpfung des un⸗ 
gariſchen Miniſteriums im vorigen Jahre wurden alle 
e ia Dokumente, fowohl topogra⸗ 
phiſchen, a riegshiſtoriſchen Inhalts, aus der 
34,000 Bände aa Menn loch abgeſon⸗ 
dert und nach Peſth gebracht, wo ſie jedoch nun nicht 
wieder gefunden wurden, ſo daß die Vermuthung ent⸗ 
ſtehen muß, die Inſurgenten hätten dieſe wichtigen Par 


piere entweder vernichtet oder bei Seite gefhafft. Da⸗ 
durch entſteht im k. k. Kriegsarchiv eine überaus em⸗ 
pfindliche Lücke, die völlig unerſetzlich bleibt, denn es 
befinden ſich darunter die eigenhändigen Feldberchte 
von Prinz Eugen, Montekukuli und Ludwig von Ba⸗ 
den. Uebrigens legen die bisherigen Redakteure der 
öſterreichiſchen Militär = Zeitſchrift, die Oberſten Pan: 


naſch und Heller, demnäachſt die Redaktion nieder, weil 


es ihnen verwehrt blieb, ſtatt Aktenauszügen hundert⸗ 
jähriger Feldzüge und Mittheilungen 
die kriegeriſchen N : 
drängenden Bedürfniſſe des Augenblicks vor das mili⸗ 
täriſche Publikum zu bringen. — Die den General 

ka nach 
. e diente an der Seite deſſelben als 
Huſarenlieutenant und Gallopin und iſt eine ſehr 
reiche Erbin. In London will Klapka ſich mit 
ihr vermählen und ſo fehlt denn dem tragiſchen 
Geſchick Ungarns keineswegs das romantiſche Ferment, 
das im ungariſchen Freiheitskampf überhaupt noch 
reichlicher vorhanden iſt, als im polniſchen Unabhän⸗ 
gigkeitskriege, da der magpariſche. Nationalcharakter 
des phantaſtiſchen Schwunges weit mehr beſitzt, als 
der polniſche und im Ganzen das orientaliſche Ge⸗ 
präge an ihm ſchärfer hervortritt. — Die von der 
Gentral = Regierung angeordnete Kataſtralvermeſ⸗ 
ſung des Königreichs Ungarn hat zum Theil ſchon 
begonnen und noch täglich 1 Offiziere und Geo⸗ 
meter herbei, die ihre Dienite in dieſer Beziehung an⸗ 
bieten, da die Beſoldung, 150 Fl. monatlich, aller⸗ 
dings lockend iſt. Dafür werden aber auch die Ko⸗ 
ſten dieſer trigonometriſchen Landes vermeſſung auf 9 
Millionen veranſchlagt und man hofft binnen 3 Jah⸗ 
ren damit fertig zu fein, da einzelne Theile, wie z. B. 
das Banat, bereits vollendet ſind. 

* T Bon der italienifchen Grenze, im Novbr. 
(Statienifhe Zuſtände.] Der Miniſterwechſel in 
Frankreich hat alle Parteien der Halbinſel elektriſch 
durchzuckt, denn die Kundgebung einer mehr energiſchen 
franzöſiſchen Politik nach Außen von Seite des Prä⸗ 
ſidenten flößt den Italienern neue Hoffnungen ein, da 
ſie denn doch zu der Ueberzeugung gelangt zu ſein 
ſcheinen, daß ſie ohne auswärtige thätige Beihilfe der 
fremden Heriſchaft niemals ledig werden können. Die 
Reife des Papſtes von Portici nach Benevent iſt ein 
Schritt von großer Bedeutung. Das Herzogthum 
Benevent iſt eine Enklave des Kirchenſtaates im König⸗ 
reich Neapel, das ſeit 125 Jahren kein Papſt beſucht 
hat, wo damals Benedikt 13. die entfernte Beſitzung 
durch ſeine Gegenwart beglückte. Bis jetzt war der 
Aufenthalt in Portici unter dem Einfluß des neapo⸗ 
litaniſchen Hofes ein Vorwand, der die reaktionäre 
Tendenz des Kirchenoberhauptes entſchuldigen mußte; 
jetzt, wo dieſer Vorwand wegfällt, wird es ſich zeigen, 
ob Pio Nono wirklich der helle Geiſt und das edle 
Gemüth ſei, wofür ihn die Welt ſo lange gehalten 
hat. — Die Verſetzung des Grafen Pachta in den 
Ruheſtand hat bei der gänzlichen Nullität der Per⸗ 
ſönlichkeit, die ſich blos duch die heilloſe Anzahl 
Champagnerflaſchen, die ſie im Hauptquartier 
der italieniſchen Armee als Intendant des Heeres kon⸗ 
ſumirte, berühmt gemacht, nur dadurch einige Beben 
tung erlangt, daß demſelben die allgemeine Mei⸗ 
nung die Urheberſchaft jener ſcheußlichen Prügelei 
in Mailand zuſchreibt. Die mit Hofrathscharakter 
erfolgte Penſionirung ſoll die Genugthuung ſein, die 
man der beleidigten Menſchheit ſchuldig iſt! — Seit 
der Uebernahme des Miniſterportefeuilles durch Herrn 
von Bruck iſt auch in die Angelegenheiten der Ma⸗ 
rine ein friſcher Geiſt gekommen, obſchon dieſes Feld 
nicht in den Bereich des Handels gehört, ſondern dem 
Kriegsminiſter zufällt. Doch Bruck weiß recht gut 
den Einfluß zu würdigen, den eine zahlreiche und 
ſchlagfertige Kriegsmarine auf den Flor der Handels⸗ 
ſchifffahrt auszuüben im Stande iſt, denn ohne einen 
kräftigen Schutz muß ſelbſt die kaufmänniſche Kühn⸗ 
heit allmälig verkümmern. Es iſt deshalb beſchloſſen, 
die k. k. Kriegsmarine auf einen achtunggebietenden 
Fuß zu ſetzen, indem ſie mindeſtens der vereinigten 
Flotte von Reapel und Sardinien gewachſen 
ſein ſoll. Gleichzeitig findet eine vollſtändige 
Ueberſiedelung aller maritimen Behörden und An⸗ 
ſtalten aus Venedig nach Iſtrien Statt, ir⸗ 
dem das Marine⸗Oberkommando, den Admiral Dahle⸗ 
rup an der Spitze, nach Pola kommt, das Marine 
Kadetten⸗Kollegfum nach Trieſt und in Rovigno wird 
eine neue nautiſche Schule zur Bildung von Steuer⸗ 
männern in zwei Jahrgängen errichtet. Die Anlage 
großer Schiffswerften in Pola und Trieſt ſchreitet 
rüſtig vorwärts und das ungeheure Arſenal in Venedig 
ſogar, das durch den Aufftand am Meiſten Schaden 
gelitten, ſoll in dem treuen Trieſt neuerdings erſtehen. 
Dahlerup läßt es ſich auch angelegen ſein, junge, aber 
erfahrene Seemänner für die k. k. Flotte zu gewin⸗ 
nen, wie denn jüngſt wieder der jugendliche Sohn des 
holländiſchen Generals Detombe, der jedoch bereits 
ſechsmal die Fahrt nach Batavia gemacht, als Schiffs⸗ 
Lieutenant der k. k. Kriegsfregatte Beuona zugetheilt 
ward. — Die Mörder des im Mär 1848 im Ar⸗ 
ſenal zu Venedig grauſam geſchlachteten Oberſten 


bene ew ſind bereits entdeckt und zur Haft ge⸗ 
bra 

| indeß verlautet, daß die Thäter weniger eigenem An⸗ 
trieb als fremden Einflüſterungen gefolgt ſeien, ſo 
nn die Unterſuchung zu interſſanten Enthüllungen 
ühren. - 


vergilbter Curioſa des hohen Gerichtshofes von Verſallles Über die Juni⸗ 


Ereigniſſe der Gegenwart und die 


Hamburg begleitende junge Dame, Frau: Doullens oder Mont St. Michel gleichkommt. 


der 


cht worden, um ſofort gerichtet zu werden. Da 


ran krei ch. 
[Die Verurtheilungen 


J 
> Paris, 13. Nov. 
Das Verdikt 


in Verſailles. — Vermiſchtes.] 


Angeklagten bildet heute das Tagesgeſpräch. Sieben⸗ 
zehn Angeklagte ſind zur Deportation verurtheilt 
worden, was einer lebenslänglichen e eee 
Dre 
Angeklagte find zu fünf Jahr Gefängniß verurtheilt 
und elf freigeſprochen worden. Unter den Letztern be⸗ 
findet ſich auch der Oberſt Foreſtier. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß der Gerichtshof ſehr ſtreng verfahren 
iſt und die erſte Wirkung dieſer Verurtheilungen war, 
daß der Berg heute an der Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung keinen Antheil genommen hat, Seine Sitze 
waren faſt ganz leer. Die Verſammlung hat die 
Debatte über die Sparkaſſen fortgeſetzt und beſchloſſen, 
die Vorlage einer zweiten Berathung zu unterwerfen. 
Das Miniſterium theilte mit, daß das Gouvernement 
vor der zweiten Berathung eine weiter gehende Vorlage 
einbringen werde. — An der Börſe zirkulirte heute das 
Gerücht, daß das Mintſterium auf dem Punkte ſtehe, 
aufgelöſt zu werden, da es ſich in einer wichtigen Frage 
in Oppoſition mit dem Präſidenten der Republik be: 
finde. — Aus Rom wird vom 4ten d. gemeldet, daß 
der Papſt nach einem Aufenthalt von fieden Tagen in 
Benevent nach Rom zurückkehren werde. Die Stadt 
iſt ganz ruhig, nur iſt die Indignation dort, wie in 
ganz Italien, ſehr groß über die aufs neue ausgeüb⸗ 
ten Verfolgungen gegen die jüdiſche Bevölkerung im 
Ghetto. 
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Belgien. 

Brüſſel, 13. Novbr. [Eröffnung der Kam⸗ 
mern.] Die neue Seſſion der Kammern ward heute 
durch den König in Perſon eröffnet. Durch eine De⸗ 
putation in den Saal der Repräſentantenkammer, wo 
auch die Senatoren verſammelt waren, eingeführt und 
„Es lede der 


die fremden Regierungen hören nicht auf, uns Beweiſe von 
Vertrauen und Sympathie zu geben. 

Die beginnende Seſſien wird, ich zweifle nicht daran, 
meine Herren, jenen würdig ſein, die ihr vorhergegangen 
ſind. Die letzte Seſſion iſt mit Votirung des Gefeges über 
den höheren Unterricht geſchloſſen worden. Die Vollziehung, 
welche dieſes wichtige Geſetz bis jetzt empfangen hat, war 
mit Erfolg gekrönt. Die Zeit wird mehr und mehr die 
Verbeſſerungen, welche es in ſich begreift, zu würdigen ge 
ſtatten. Sie werden meine Herren, Ihr Werk zu vollenden 
haben, indem Sie dieſes Jahr die für die anderen Unter⸗ 
richtszweige angekündigten Geſetze votiren. So wird ſich 
denn der auf Staatskoſten gegebene öffentliche Un: 
terricht deſinitiv und gleichlaufend mit dem freien Unter⸗ 
richt auf ſeinen verfaſſungsmäßigen Grundlagen feſtgeſtellt 
befinden. 

Unfer Strafſyſtem erheiſcht ſeit lange Abänderungen, 
welche den Sitten und dem Geiſte der Zeit entſprechen. 
Ich hoffe, daß Sie ſich in dieſer Seſſion mit den Abände⸗ 
rungen des erden Buches des Strafkodex werden beſchäfti⸗ 
gen können, Die Strafe der Brandmarkung muß fortan 
aus unfen Geſetzbüchern verſchwinden. Ein beſonderer 
n wird Ihnen zu dieſem Zwecke vorgelegt 

Die Armee fährt fort, ſich durch ihre Manns zucht, ihre 
Unterrichtung und ihre Hingebung des Vertrauens des Lan⸗ 
des würdig zu erweifen, Die Bürgergarde iſt durch 
ihre gute Einrichtung und durch ie ſie beleben⸗ 
4275 e ein neues Unterpfaud der Si: 

erheit. f 5 

Ich hatte dieſes Jahr Gelegenheit, mehrere unſerer Pro⸗ 
vinzen zu beſuchen. Ueberall habe ich Beweiſe von Theil⸗ 
nahme und Vertrauen empfangen, deren Erinnerung mir 
ſtets theuer ſein wird. Ich fühle mich glücklich, hier dieſe 
innige Vereinigung zwiſchen dem Lande und der 
Regierung und die voukommene Eintracht ver⸗ 
kündigen zu können, welche zwiſchen allen Staatsgewal⸗ 
ten herrſcht. Hierin beruht unſere Hauptſtärke in 
Gegenwart und in der Zukunft. * 

Indem Sie, meine Herren, meiner Regierung Ihren 
loyalen Beiſtand zu leiſten fortfahren, werden Sie beitra⸗ 
gen, ein Syſtem aufrecht zu halten, welches die Rechte und 
die Intereſſen Aller gewährleiſtet, und Sie werden dadurch 
neue Anſprüche auf die Dankbarkeit der Nation und auf die 
Achtung der andern Völker ſich erwerben. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 16. Novbr. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] In einer Magiſtrats⸗Vorlage rückſichtlich 
der Kämmerei⸗Kaſſe wurde der Verſammlung in der 
geſtrigen Sitzung ſpeziell aus einandergeſetzt, wie die 
Einnahme pro 1849 der Ausgabe gegenüber wohl 
einen Ueberſchuß gewähren dürfte, doch wird zu⸗ 
gleich angeführt, daß, wie man der Regierungs⸗Be⸗ 
hörde ſchon im Jahre 1846 mitgetheilt, die Bil⸗ 
dung eines neuen Reſerve⸗Fonds durchaus 


ei, gen zu laſſen, ob man nicht petitioniren ſolle, 


nothwendig ſel. Zu dieſem Zweck werden Sei 
des Magiſtrats mehrere Vorſchläge gemacht, — 
Finanz⸗Deputation“) zur weiteren Begutachtung über⸗ 
geben werden ſollen. Wir übergehen für jezt die 
Vorſchläge ſelbſt, da dieſe Angelegenheit in einer 
re Sitzung ausführlich zur Sprache kommen 
Der Entwurf zur Einführung der Einkom⸗ 
menſteuer iſt durch eine beſondere gemiſchte Kom⸗ 
miffion begutachtet worden und mit der Denkſchrift 
des Herrn Kämmerer, welcher das Gutachten der 
Kommiſſion in den meiſten Punkten beigetreten iſt, an 
die Verſammlung gelangt. Der Magiſtrat hatte ſich dem 
Gutachten angeſchloſſen. Dieſe ganze Angelegenheit iſt der 
Finanzkommiſſion der Stadtverordneten zur Prüfung über⸗ 
beben worden. Von dem Referenten (Gräff) dieſer 
Kommiſſion iſt nun ein mehre Bogen ſtarkes fehr 
ausführliches Referat vorgetragen worden, welches je⸗ 
doch ein ganz anderes Reſultat liefert. Auf Antrag 
des Stadtverordneten Linderer ſoll dieſe Vorlage 
vorher veröffentlicht und jedem Mitgliede ein Exem⸗ 
plar, um genau und ſorgſam prüfen zu können, über⸗ 
geben werden. Der Referent Gräff erklärte, daß die 
Redaktion der Bresl. Zeitung ſich ſchon be⸗ 
reit erklärt habe, die Vorlage abdrucken zu 
laſſen, was von der Verſammlung mit Dank accep⸗ 
tirt wurde. Wir werden alſo, da die Denkſchrift des 
Herrn Kämmerer ſchon in der Breslauer Zeitung 
abgedruckt iſt und in dem jetzigen Referat die Haupt⸗ 
punkte des Gutachtens der gemiſchten Kommiſſion 
aufgeführt find, zwei verſchiedene Anſichten in diefer 
wichtigen Frage prüfen können. — Zum Schluß wurde 
von dem Vorſteher Herrn Dr. Grätzer noch mitge⸗ 
theilt, daß der Herr Ober-Präſident v. Schleinitz von 
der Denkſchrift des Herrn Kämmerer Kenntniß genom⸗ 
men und in einem Schreiben erklärt habe, daß dieſe 
Denkſchrift gewiß zur gründlichen Erwägung der 
Steuerfrage in den Kammern beitragen werde. — 
Zur Betreibung der bekannten Bank⸗Angele⸗ 
genheit iſt jetzt ein ſchriftliches Geſuch an die Ders 
ren Miniſter v. d. Heydt und Raabe gerichtet woc⸗ 
den, welches der Herr Kämmerer perſönlich durch 
mündliche Erklärungen unterſtützen ſoll. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigte es ohne weitere Debatte, da der 
Inhalt auf früheren Beſchlüſſen beruht. 

Die Stadtverordneten haben auf Antrag des Ju⸗ 
ſtizrath Gräff beſchloſſen, vom Magiſtrat bei der 
Finanz⸗Deputation anfragen und von derſelben erwä⸗ 
die alte Städte⸗Ordnung von 1808 11 
halten werde. Die Finanz⸗Deputation ſoll zuglelch 
erörtern, welche zeitgemäße Abänderungen der 
Städte⸗Ordnung zugleich vorzunehmen ſeien. Die 
einſtimmige Anſicht ſcheint vorzugsweiſe aus der Be⸗ 
ſorgniß hervorgegangen zu ſein, daß die Kammern 
auch bei Vorlage der Gemeinde ⸗ Ordnung mancherlei 
ken, wie es die Städte⸗Ordnung zuläßt, 
würde. 


gehemmt 


Verein für die freie Volksſchule.] Eröffnung 7% 
Uhr. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und 
mit einigen Modifikationen angenommen. Hierauf verlieſt 
der Präſident eine Zuſchrift des Kreis Lehrer⸗Vereins zu 
Waldenburg, in welcher angezeigt wird, daß man daſelbſt 


ſchloſſen habe, um eine möglihft baldige Regulirung der 
Schullehrer⸗Gehalte zu erzielen. Mit Hinweiſung auf die 
künftige Beſteurung des Lehrerſtandes, wi ri angemeſ⸗ 
ſene Gehalts⸗Verbeſſerung zu Gunſten deſſelben als drin⸗ 
gend nothwendig dargeſtellt. Schließlich ergeht an den 
Central⸗Verein die Aufforderung, er möge den Inhalt jener 
Petition zur Kenntniß ſämmilicher Kreisvereine bringen 
und bei ihnen die Ergreifung ähnlicher Maßnahmen anre⸗ 
gen. Hr. Thiel trägt einen Artikel aus dem „pädagogi⸗ 
ſchen Wächter“ vor, welcher dieſe Angelegenheit näher be⸗ 
leuchtet. Nach einer ziemlich lebhaften Debatte ward be⸗ 
ſchloſſen, daß der Central⸗Verein die Sache in die Hand 
nehmen und auf das Kräftigſte unterſtügen ſelle. Dem 
Vorſtande bleibt die weitere Ausführung überlaſſen. Herr 
Köhler theilt auf Verlangen einen Aufſas des „ſchleſiſchen 
Volksblattes“ mit, durch welchen ein ehemaliges Vereins⸗ 
Mitglied ſeinen Austritt zu motiviren ſucht. Hr. Kühn 
lieferte ein Refume der aus Friedland eingegangenen 
Protokolle über die Verhandlungen des daſigen Zweig⸗V 

eins. Hierauf entwickelte Hr. Bloch in Knittel⸗Verſen as 
Thema: Ob Prügelſtrafen in der Schule fortbeßohen 
ſollen oder nicht? — Es knüpfte ſich hieran eine 1 fo 
intereſſante als belehrende Debatte. Namentlich erklärten 
ſich die ſeit Jahren im Amte ſtehenden Schule nner für 
das Beibehalten der beregten Strafe in ges ſſen Fällen. 


r 3 fd 1 
„) Wir müſſen hier auf den unterſchied zwischen Finanz⸗ 
Deputatton und Finanz⸗Kommiſſtes aafmerkſam machen. 


i den V 
Mitgliedern, (von denen ein? orſitz führt) 
he: und ander welcbe, mit Ausnahme 
der Finanz Deputation, se Henn nur Mitglieder bet⸗ 
der Collegien gehören eat eputationen liefern ihre 

Berichte an den . ie ſogenannten Kommiſ⸗ 
ſionen der See beſteh „nach den verſchiedenen 
Branchen aba‘ Kchkefern en nur aus Mitgliedern der 
Verſammlung doch di ihre Gutachten nur an dieſe. 
Sie heb eus ihrer fuonig ſewoßt noc andere 
Männer —4 18 — Information zu Nathe zu zie⸗ 
ben als au t und Stelle, wenn es nothwendig, 


Magiſtrat zu requiriren. 


Aenderung treffen dürften, durch welche das freie Wir⸗ 


$ Breslau, 16. Novbr. [Schleſiſcher Central⸗ 


den Erlaß einer Petition an das Kultus⸗Miniſterium be⸗ 


gebildet gu ER 
Alle Deputationen werben ters 6 Magiſtrats 


Unterſuchungen anzuftellen und ebenſo die Akten vom 


— . —— ' 


Ein Girhilar- Schreiben, das ſämmtlichen Fiweig-Bereinen 
Ye Erich une yon ien dance e e 
ehrer deren Familien anempfehlen ſoll, ward ohne 
Seen neee 
Breslau, II. Nov. [Evangeliſch lutheriſcher 
Beraten] Von Woche zu Bede entwickelt er feine Thä⸗ 
tigkeit immer lebendiger nach innen und außen, und weicht 
und wankt nicht in ſeinem Ringen nach dem Ziele, welches 
er ſich ſelbſt geſteckt hat. Der Saal voll, doch heute nicht über⸗ 
füllt. Vorſider: Weiß. In fortgeſetzten Bestrebungen der 
innern Miſſion hält Wach der mit gewohnter Klarheit, In⸗ 
nigkeit und Kraft ausgehend vom heutigen Tauftage des 
Vater Martin, einen Vortrag über Gefellen und Lehr 
bortebt Handiverköftandes, deſſen Werth er vreiſend ber: 
vorhebt. Rührend weckt er die Theilnahme für jene be⸗ 
zeichneten beiden, viel zu wenig beachteten, in tiefes Elend 
verſunkenen Volksklaſfen. Treue, ergreifende Schilderung 
des Unkrauts unter dem Weizen, welches „der Feind, der 
Fürſt der Finſterniß“ ausgefäet hat. Böſe Buben verlocken 
die Beſſern. Alle müſſen wollen, was jene. Alle ſind, 
aufgeſtachett, unbewußt in neueſter Zeit Werkzeuge geweſen 
ſataniſcher Pläne. Wie helfen? daß fie, vom Herr Jeſu ges 
riſſen, wieder zu dieſem ſich wenden. Der gute Saame, 
von der Schul: und Konfirmations⸗Zeit her, nur durch das 
Unkraut eine Weile überwuchert, und faſt erſtickt, werde 
von neuem gepflegt. Gelegenheit, ſich zu entfalten, muß 
ihm geboten werden. Das geräumige Lokal, welches ſo eben 
die Mildeſche Freiſchule bei der Ehriſtophori⸗Kirche durch 
Der lanzung verlaſſen hat, iſt um 40 Rthl. zu vermiethen. 
ber — ſoll und will es übernehmen, und für die Abende 
len € utage die Lehrlinge, für die der Montage die Ge: 
ſellen dorthin einladen, nicht, damit ſie da elbſt einen Un: 
terricht, wie bereits für die Erſtern Sonntags von 1 bis 2 
uhr geſchieht, empfangen, fondern damit fie daſelbſt einen 
Rettungs- und Zufluchts-Ort, „ein Aſyl“ finden, wo fie 
fern vom Treiben roher Genoſſen, durch Lektüte, d Eu 
Briefwechſein mit den Ihrigen u. del. m. ihre Zeit Griſt⸗ 
lich anwenden lernen. Eine Bibliothek iſt zu dem Ende 
dort anzulegen, wenn auch anfänglich klein. Einige Bücher 
ſind als Stamm ſchon da. Alles wächſet und gedeihet ja 
ſenfkornartig im Reiche Gottes. Vielleicht find vom Mir. 
ſions⸗Vereine um ein Billiges abgeleſene Miſſions⸗Schriften 
zu erwerben. Stillſchweigend wird vorausgeſetzt, daß ſolche 
Koſt den jungen Leuten munden werde. Von der bereits 
vielbenützten „Volks⸗Bibliothek“ an der Oder, von den in 
Blüthe ſtehenden, ehrenwerthen Geſangvereinen vieler Ge⸗ 
fellen, und Lehnlichem kein Wort der Erwähnung, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil man dafür hält, dies alles ſei „bloß Huma⸗ 
nitäts⸗Beſtrebung“, nicht aus „chriſtlichem Sinne“ hervor: 
gewachfen, und deshalb hier zu ignoriren. Kurzer Bericht, 
daß der Armen: und Kranken⸗Verein einen fegenrel- 
chen Anlauf genommen habe. — Zwei Schreiben wer⸗ 
den vorgeleſen. Das erſte iſt von einem ehemaligen Mit⸗ 
gliede des evang. lutheriſchen Vereins, dem jetzigen ev. Auth. 
Paſtor Kiopfh in der Lauſitz, rein paränetifchen Inhalts, 
ohne alle Berichte über ſein äußeres und inneres Leben. 
Das zweite iſt eine beiſtimmende Erwiederung auf den viel 
verbreiteten Wittenberger Aufruf von Seiten einer ev. ⸗luth. 
Gemeinde in der Mark Brandenburg. Die Haoptſache 
darin iſt feſtgewurzeltes Stehen in der Augsburgſſchen Kon⸗ 
feſſion. E. a. w. P 
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1 Breslau, 16. Novbr. (Polizeiliche Nachr. 
Am 11. d. befanden ſich mehrere Knaben auf den 


Feldern von Commende⸗Höfchen. Als ſich der größere 
Theil von ihnen nach Hauſe begeben hatte und nur 
noch ein 6 Jahr alter Knabe und einer von 14 Jah⸗ 
ren zurückblieb, warf letzterer dem. erfteren ohne alle 
Veranlaſſung einen Stein in das Geſicht, und beſchä⸗ 
digte dadurch deſſen Wange dergeſtalt, daß die Wunde 
zuſammengeheftet werden mußte. 

Am 12. d., Abends gegen 6 Uhr, wurde ein 11 Jahr 
alter Knabe von 2 Männern betroffen, als derſelbe 
einen brennenden Strohwiſch unter den Gartenzaun 
des Hauſes Nr. 6 in der Flurſtraße warf, welchen 
jene jedoch bald auslöfchten und dadurch weitere Ge⸗ 
fahr beſeitigten. 

Am 13. wurde der Leichnam eines ſeit dem 15. v. 
M. vermißten hieſtgen Einwohners in dem Schleuſen⸗ 
Kanal im Bürgerwerder gefunden. Die Art feiner 
— ian enn. 

m nemlichen Tage wurden aus einer in dem Hauſe 
Ae auc der heiligen Geiſtſtraße gewaltſam But 
Mörfer gef Bd ſilberne Löffel und ein meffingener 

Am nemlichen Tage wurde aus einer mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffneten Stube in dem Haufe Nr. 74 in 
eres, eine ſilberne Taſchenuhr 

ende 
a wurde in dem Hauſe Nr. 71 in der Ni⸗ 
öffnet Pie eine Stube ebenfalls mit Nachſchlüſſel ge⸗ 

aus derſelben ein neuer ſchwarzer Sammet⸗ 


hut, ein grauer und ei 
. n b a 
ſtohlen. lauer Hut von Atlas ge 


, 15 u Stadtbaudeputation werden vom 

bis incl. d. Me bei öffentlichen Bauten be⸗ 

ſchäftigt: 37 Maurergefellen, 4 Steinſetzer, 13 Zim⸗ 

mergeſellen und 179 Tagearbeſter. 
Literatur. 


* a Behn, Roman von L. Mühlbach. i 
Verlag yon en in Berlin. 1849. a 


Aphra MR liſche Dichteri 
Behn iſt eine eng n aus dem 
h denden, Während eined kurzen Aufenthalts 
N erika, ergriff fie eine tiefe Leidenſchaft zu dem 
Babüaſten Oronnoko, den der engüſche Gouverneur 
Schal in wilder und grauſamer Eiferſucht auf dem 
1 Rabaufen ſterben läßt. 
achegedanken gegen die Männer 


nach Europa 
gelangt fie zurück. Durch Verkettung 


* 


| 


Gebrochenen Herzens und Ober⸗Bürgermeiſter Jochmann, dem 
kehrt Aphra v. 


der Umſtände begrüßt. 
an den Hof Karl II., ſpielt daſeldſt eine gezogen. 
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bedeutende Rolle, liebt noch einmal unglücklich, wird 
Geſandein des Königs in Holland, und widmet ſich 


als fie von dieſem Poſten zurückkehrt, der Dichtkunst, 


bet der fie nach den vielen Leiden und herben Täu⸗ 


ſchungen des Lebens die letzte Rettung und das letzte 
Heil ſucht. Sie wurde eine gefeierte Dichterin Eng⸗ 
lands und als ſie ſtarb in Weſtminſter begraben, wo 
man noch heute ihre Gruft nebſt Inſchrift ſieht. 

Die Verfaſſerin hat bei der dichteriſchen Bearbeitung 
dieſes Stoffes ſich augenſcheinlich von zwei Hauptmo⸗ 
tiven beſtimmen laſſen, die ſich durch das ganze Werk 
hindurchziehen. Das Eine iſt die Selbſtſtändigkeit 
des Weibes, jenes ewige Weh! und Ach! der mo⸗ 
dernen Frauen, das beliebte Thema der ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Damenwelt. Man würde indeß ſehr irren, wenn 
man glauben ſollte, unſere Verfaſſerin fei hier für jene 
Karrikatur der Emanzipirten mit Reitgerte und Cigarte 
in die Schranken getreten. Das freie Weib, wie es 
L. Mühlbach in Aphra Behn darſtellt, ſtrebt nur nach 
der geiſtigen Selbſtſtändigkeit und Gleichberechtigung, 
in dem edlen Sinne des Wortes. Ja, alle Verirrun⸗ 
gen Aphra's find echt weiblich, denn fie wurzeln in 
der Liebe. Ihre harten Erfahrungen treiben ſie zu 
Haß und Rache gegen die Männer an; in der Tiefe 
des Herzens aber rauſcht ein unerſchöpflicher Quell 


JJ. MM. der 


MM. der König und die Kön ee 
und die 10 von Sa 10 115 k. H. 
die Prinzeſſin Johann von Sach ſen in Kohlfurth 
an, er der Prinz Johann von Sachſen nebſt 
feinen Kindern (Prinzen Albrecht und Pri Eli⸗ 
faberh) die hohen Hertſchaften erwartete. Nachdem 
das Mittagsmahl ziemlich raſch beendet war, fuhren 

König und die Königin nach Berlin 
ab, während die königl. ſächſiſche Familie um 2 Uhr 
unſern Bahnhof paſſirte, und die Reife nach Dresden 
fortſetz. — Geſtern Mittag kamen aus Baden meh⸗ 
rere Truppentheile hier an, nämlich die 18. reitende 
Batterie des 6. Armeekorps und 100 Mann des 
18. und 100 Mann des 19. Landwehr⸗Regiments. 
Die 100 Mann des 19. Landwehr⸗Regiments und 


eine halbe Batterie marſchiren heut weiter, während 


die andere Hälfte der Batterie unter Bedeckung der 
100 Mann des 18. Landwehr⸗Regiments im nahen 
Hennersdorf und Umgegend einquartitt worden ſind. 


P. C. Landsberg, im November. (Schulſache.] 
Sehr gut wäre es, darauf hinzuwirken, daß ins Uns 
terrichtsgeſetz der Paſſus aufgenommen wird, bei Erle⸗ 
digung einer Stelle ſchlägt die Regierung der Ge⸗ 
meinde fünf Kandidaten vor, aus deren Zahl die Ge⸗ 


von Liebe. Und als es ihr endlich nach den herbſten meinde unter Zuziehung des Schulvorſtandes einen für 


Schickſalen gelungen iſt, ſich von allen Vorurtheilen 
loszuringen, verſtummte der Schmerz in ihr doch nie⸗ 
mals! „Sie war eine freie Frau, und dennoch lag 
fie gefeſſelt in unzerreißbaren Banden, denn fie war 
unglücklich!“ — Für dieſes Endreſultat müſſen wir 
der geehrten Verfafferin unſer Kompliment machen, 
trotzdem fie mit emem gewiſſen Behagen die Männer 
nach ihrer ſchlechteſten Sette darzuſtellen geſucht hat. 
Ein Weib mag immerhin Verderden den Männern 
ſchwören und dieſe zu ihren Sklaven erniedrigen; zu⸗ 
letzt liegt ſie ſelbſt doch in unzerreißbaren Banden, denn 
ſie iſt unglücklich! — Das iſt der ſittliche Eindruck, 
den uns die allgemeine in dem Roman zur Darſtellung 
gekommene Idee hinterlaſſen hat. 

Das zweite Hauptmotiv ift ein hiſtoriſches. Die 
Verfaſſerin hat die traurige Geſchichte Englands unter 
Karl II. gründlich ſtudirt und die Verderbtheit jenes 
ſittenloſen Hofes mit den hellſten Farben geſchildert. 
Eine edle Entrüſtung über die Despotie und ſchamloſe 
Regierung eines Königs, dem das Volk nut eine Heerde 
Schafe dünkt, giebt ſich in der ganzen Darſtellung der 
damaligen Zuftinde in England zu erkennen. Dieſem 
Gefühle der Entrüſtung ſchreiben wir auch die mitunter 
ins Grelle übergehende Schilderung zu. Wir können 
in dieſer Beziehung jedoch nicht unterlaſſen, der Ver⸗ 
een bemerklich zu machen, daß ſie bei dem ſpru⸗ 
delnden Reichthum ihrer Phantaſie um ſo mehr auf 
künſtleriſche Mäßigung Rückſicht zu nehmen habe. 
Das lebendige, glühende Kolorit der Darſtellung hat 
uns durchweg in Spannung erhalten; zuweilen aber hat 
uns die zu ſtarke Helle der Farben doch das Auge 
angegriffen, und etwas mehr Schatten würde, unſerer 
Anſicht nach, beſſer gewirkt haben. 


M. Görlitz, 15. Nov. [Tages be gebenheiten,)] 
Görlitz wird eine große Stadt werden, denn es ſoll 
ein neues großes Theatergebäude bekommen. Wenn 
es damit adgemacht wäre, ſo könnten wir uns auf 
dieſen erhabenen Moment freuen; freilich werden noch 
einige Jahre vergehen, ehe dieſer Moment eintritt. 
Bis dahin mögen ſich die guten Görlitzer noch etwas 
in politieis umſehen, um hierin einen großſtädtiſchen 
Anſtrich zu bekommen, denn die Kleinſtädterei, wenn 
nicht gar der vollkommene Unverſtand, graſſirt hier 
noch gewaltig. Die Zeit iſt noch nicht ganz vorüber, 
wo viele vortreffliche Bürger unſerer großen Stadt in 
spe von den umliegenden Burgen aus ganz gemüth⸗ 
lich in der Politik geleitet wurden? und es iſt unent⸗ 
ſchieden, ob die Großſtädterei ſie von dieſer Bevor⸗ 
mundung befreien wird. — Wir haben in der letzten 
Zeit mancherlei Feſtlichkeiten gehabt, öffentliche und 
geheime. In der „Reſſource“ wurde der Geburtstag 
Ihrer Majeſtät der Königin durch einen Ball gefeiert, 
und ebenſo ward der Jahrestag des Antritts des ges 
genwärtigen Miniſteriums demuſicitt und betanzt. 
Einige Damen waren bei letzterer Gelegenheit fo pa- 
triotiſch, daß ſie einem zeitweiligen Schnupfen heroiſch 
entgegentraten und trotz der ärztlichen Verordnung des 
Schwitzens ſich in den leichten Ballſtaat warfen. Lä⸗ 
ſtermäuler wollen zwar behaupten, daß der Tanz mehr 
gezogen habe, als der Patriotismus und daß die Da⸗ 
men gemeint haben: beim Tanzen könne man eben ſo 
gut transpiriren als im Bette — aber ſolch neidiſches 
Geſchwätz iſt der Beachtung nicht werth. — Der 
November wurde auch im Stillen hier und da gefeiert, 
man dachte an Robert Blum. — Nachträglich gebe 
ich noch einige Notizen üder die Durchreiſe Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs und der ſächſiſchen Prinzen und 
in, Als am 8. Mittags Se. rt 

öni rt anlangte, wurde et 

g in Kohlfuh gte, dels Landtath 
Haug witz und dem Landes älteſten Grafen Löben 
Dieſelben wurden auch zur königlichen Tafel 
Am 9. Mittags 129% Uhr langten JJ. 
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mung enthalten ſoll, 


die vakante Stelle wählt. — Der Herr Miniſter des 
Unterrichts theilte kürzlich in einer Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer mit, daß das Unterrichtsgeſetz die Beſtim⸗ 
die Gemeinden ſchlagen der Re⸗ 
gierung drei Kandidaten vor, wovon einer durch die 
Regierung beftätigt wird. Beſchließen die Kammern 
keine Abänderung der angekündigten Regierungsvorlage, 
ſo gebrechen der Regierung nach wie vor die Mittel, 
treue und gewiſſenhafte Lehrer zu befördern. Die Leh⸗ 
rer bleiben ein Spiel des Zufalls. Wer in einer ar⸗ 
men, verlaſſenen, öden und traurigen Gegend iſt, wie 
beiſpielsweiſe der größte Theil der oberſchleſiſchen Leh⸗ 
rer, der hat nimmer die Ausſicht, in günſtigere Ver⸗ 
hältniſſe verſetzt zu werden; er hat fie nicht, einmal, 
weil die Gemeinden meiſtens nach dem Grundſatze 
wählen werden: „Was ſoll ich in der Ferne ſchweifen, 
das Gute liegt ja hier ſo nah“; und ſodann weil ſie 
die Kandidaten, die aus einer materiellen und unma⸗ 
teriellen armen Gegend ſich bewerben, mit der Frage 
abfinden werden: „Was kann von dorther Gutes kom⸗ 
men?“ Steht der Regierung hingegen das Recht zu, 
den Gemeinden Kandidaten vorzuſchlagen, ſo wird ſie 
ſtets Mittel und Wege finden, berufstreue und berufs⸗ 
fleißige Lehrer in beſſere Stellen hinaufrücken zu laſſen, 
gleichviel, wo der nach Verbeſſerung ſeiner Lage ſtre⸗ 
bende Lehrer feinen Wohnſitz hat. Das Hinaufrücken 
in beſſere Stellen wird dann nach vernunftgemäßen 
und der Gerechtigkeit entſprechenden Prinzipien ſtatt⸗ 
finden können, wie dies bereits in andern Wirkungs⸗ 
Kreifen zum Segen und Wohle des Ganzen geſchieht. 
— Niedergeſchlagenheit, Troſtloſigkeit und Entmuthi⸗ 
gung, das iſt das beklagenswerthe Triumdirat, das den 
größten Theil der hieſigen Lehrer beherrſcht, und zwar 
darum, weil man, dem Anſcheine nach der begründeten 
Furcht Raum gegeben: es werde bet der Reorganiſa⸗ 
tion des Schulweſens, im Großen und Ganzen beim 
Alten bleiben. — Erfolgt bei Löſung der Beſoldungs⸗ 
Frage der Volksſchullehrer keine durchgreifende Reform, 
d. h. werden die Lehrer nicht, was die Gerechtigkeit 
erheiſcht, den Subalternbeamten in den verſchiedenen 
Verwaltungszweigen gleichgeſtelt, und giebt außerdem 
der Staat noch das Heft bei Beſetzung der Stellen 
aus ſeinen Händen, ſo wird die Volksſchule nach wie 
vor, an tief in das Innete der Geſellſchaft eingrei⸗ 
fendeu Gebrechen laboriren. 
Mannigfalliges. 

Breslau, 14. November. (Reinswalder 
Kirchen⸗Angelegenheit.] Während der jetzigen 
Kammer⸗Berathungen über die künftige Stellung der 
Kirchen und Religions⸗Geſellſchaften im preußiſchen 
Staate wird ein Schriftchen mit doppeltem Inter⸗ 
eſſe geleſen werden, welches unter dem Titel: 

„Der Austritt der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirch⸗ 
gemeinde Reinswalde dei Sorau in der Nie⸗ 
der⸗Lauſitz aus der unirten Landeskirche ꝛc., ge⸗ 
ſchichtlich dargeſtelt von J. S. Bürger, evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchem Paſtor daſelbſt; 1849.“ — 
(Preis 2¼ Sgr. In Kommiſſion bei Karl 
Eduard Reisner in Liegnitz.) 
fo eben die Preſſe verlaſſen hat. Es berichtet das 
Nähere über ein kirchliches Ereigniß, welches man 
wohl im Jahre 1849 nicht mehr erwartet hätte. Die 
Kirchengemeinde Reinswalde in der preußifchen Lauſib, 


dicht an der ſchleſiſchen Grenze, landesherrlichen Pa⸗ 
tronats, tritt mit ihrem Paſtor auf Grund der Be⸗ 


ſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens, wonach luthe⸗ 
riſchen Gemeinen unter einem reformitten Landesherrn 
nur kirchliche Obere ihtes Bekenntniſſes vorgeſetzt wer⸗ 
den dürfen, nachdem ſie inne geworden, daß ſie in 
die unirt⸗evangeliſche Kirche gerathen und einem unir⸗ 
ten Konſiſtotium untergeben iſt, zur evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche in Preußen und unter das dieſer vor⸗ 
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ſtehende Ober⸗Kirchen⸗Kolleglum in Breslau über. — 
Alsbald werden von der unitten Kirchen⸗Behörde 
Schritte gethan, um fie zur unirten Kirche unter als 
lerlei Verſprechungen zurückzubringen. Nachdem dieſe 
aber fruchtlos geblieben ſind, ſchreitet man zur Ge⸗ 
walt. Auf Anordnung der unirten Kirchenobern wird 
der Gemeine ihre Kirche, alles Kirchengut und das 
von der Gemeine lediglich aus ihren Mitteln erſt 
kürzlich gebaute Pfarrhaus weggenommen. Am letzten 
Sonntage (11. November d. J.) zieht auch mit 
Hülfe des Landraths ein unirter Geistlicher in die 
verlaſſene Kirche ein, der zugleich aus der neugierigen 
Nachbarſchaft die nöthigen proviſoriſchen Kirchgänger 
mitbringt, damit er nicht den Gottesdienſt mit dem 
Kantor allein abhalte. Die alleinige Bewohnung des 
Pfarrhanſes wird ihm ſchon leichter werden, während 
der verſtoßene rechtmäßige Pfarrer nicht weiß, wo er 
mit ſeiner zahlreichen Familie ein Unterkommen im 
Dorfe finden ſoll. 

Der ganze Vorfall zeigt wohl, daß das vielbelobte 
Freiheitsjſahr Recht und Freiheit wenigſtens da noch 
nicht gebracht hat, wo es wohl am nöthigſten war. Möge 
es jetzt den Kammern gelingen, ähnlichen betrübenden 
Erſcheinungen für die Zukunft vorzubeugen! Möge 
auch die arme bedrängte Gemeine wieder zu ihrem 
Rechte kommen! 


— (Berlin.) Unter einer dieſer Tage nach Pots⸗ 
dam fahrenden Geſellſchaft kam das Geſpräch auf die 
Civil⸗Ehe. Nachdem man viel über die liberalen 
Kammer⸗Beſchlüſſe in dieſer Beziehung geſprochen, 
fragte ein Herr aus der Geſellſchaft eine junge Dame, 
die bisher ſtillſchweigend den Meinungen zugehört: 
Was fagen Sie, Fräulein, iſt Ihnen die Civil⸗Ehe 
auch lieber? — „Ach nein“, lautete die Antwort, „ich 
bin für die Militär⸗Ehe.“ (N. Pr. Z.) 

— (Berlin.) Von dem vor einigen Tagen in der 
gegenwärtigen Ziehung der Lotterie herausgekomme⸗ 
nen zweiten Hauptgewinn von 100,000 Thlr. 
fiel ein Viertel einem hieſigen Tabakshändler zu, welcher 
dies Viertelloos mit einem Bäcker in ſeiner Nachbarſchaft 
gemeinſchaftlich genommen hatte. Da der Letztere an 
den Tabakshändler eine Forderung hat, fo wollte die⸗ 
ſer den Betrag für das Loos abrechnen. Das Loos 
ſelbſt blieb in den Händen des Tabakshändlers, wel⸗ 
cher ſich nun weigert dem Bäcker die Hälfte des Ge⸗ 
winnes abzugeben, da er keine Zahlung von demſelben 
für das Loos empfangen habe. Wenn nicht eine güt⸗ 


liche Einigung zu Stande kommt, ſo haben wir einen 


intereſſanten Prozeß zu erwarten. 

— In Hanau haben preußifche Pionnire auf dem 
Schlachtfelde der Hanauer Schlacht gegraben und da⸗ 
bei nicht ſehr tief unter der Erde viele Kanonenläufe, 
Laffetten, gefüllte Kartätſchen, Kanonenkugeln und an⸗ 
dere Ueberbleibſel aus jener mörderiſchen Schlacht ge⸗ 
funden. In einem hohlen Baume fand ſich das Ske⸗ 
lett eines franzöſiſchen Küraſſiers in voller Rüſtung, 
mit Stahlpanzer, Helm und Stulpſtiefeln, Alles im 
beſten Zuſtande. Der Unglückliche war wahrſcheinlich 
im Laufe der Schlacht verwundet in jenen Baum ge⸗ 
krochen und dort geſtorben. Das Skelett wurde nebſt 
der Rüſtung mit kriegeriſchen Ehren begraben. 


Witterung. 

Witterungsregeln, die ſich auf Jahrhunderte lange 
Wahrnehmungen und Beobachtungen ftügen, leiden 
zwar zuweilen eine Ausnahme, treffen aber dennoch in 
der Regel zu. Das bewährt ſich ſoeben wieder an 
der, welche ſagt: „Ein früher und vorzeitiger ragen 
hat gewöhnlich einen milden und langen Herd im 
Gefolge,“ gerade ſo, wie nach einem vorzeitigen Früh⸗ 
Unge faſt ſtets noch ein Winter folgt. In dieſem 
Jahre hat ſich dieſe doppelte Regel recht augenſchein⸗ 
lich beſtätigt. Der Frühling trat ſchon Ende Februar 
ein und bis weit im April hatten wir dann noch Schnee. 
Jetzt im Herbſte ſiel dieſer ſchon wieder am 13. Okt. 
und in der erſten Hälfte des Novembers haben wir 
wahres Frühlingswetter. Auf die angeführte Regel 
geſtützt, ſagten wir dies ſchon vor mehreren Wochen 
voraus und wir können hier noch zufügen, daß es in 
hohem Grade wahrſcheinlich iſt, daß dieſes milde Wet⸗ 
ter noch einige Wochen dauern und vor Weihnachten 
wohl überhaupt kein beſonderer Winter kommen werde. 
Das ſchließt aber keinesweges aus, daß dieſer dann 
ſehr ſtreng werden und ſich insbeſondere im Januar 
grandios zeigen kann. — Für unſern Landbau aber iſt 
die gegenwärtige Witterung überaus wohlthätig, denn 
fie holt die verſpäteten Saaten nach und iſt eine 

eude, wie man ſie ſo munter und üppig grünen 
ſieht. Die wenigen Nachtfröſte, die wir bis jetzt noch 
gehabt, machen, daß die Erde noch warm und ihre 
Triebkraft noch lebendig iſt, und ſo kommt es denn, 
daß die Saat faſt eben fo ſchnell aufgeht, wie fonft 
im Oktober, daß folglich auch die über die gewöhnliche 
Zeit hinaus, d. 1. im gegenwärtigen Monat erft be 
ſtellte, ſchon grün wird, und eine gute, wo am Ende 
nicht noch beſſere Ernte verspricht, wie die früh beftellte, 
Was die Muthmaßungen auf milde Witterung noch 
für mehrere Wochen faſt zur Wahrſcheinlichkeit erhebt, 
iſt der Umſtand, daß der Schnee, welcher vor ein paar 


Wochen das hohe Gebirge ſchon bis tief herab be⸗ 
deckte, wie weggeſchmolzen iſt, was auf eine Durch⸗ 
wärmung der höheren Schichten unſerer Atmosphäre 
deutet. — Als Verwahrung füge ich hier bei, daß das 
Geſagte keine Prophezeiung fein fol (wie man es 
nur zu gern im Spotte nennt), ſondern daß es nur 
eine auf Beobachtung geftügte Muthmaßung iſt. Auch 
würde ich mich der Mittheilung derſelben überhaupt 
enthalten, wenn ich nicht der Bitte und Aufforderung 
mehrerer meiner Freunde, doch zuweilen etwas der Art 
zu veröffentlichen, hätte nachgeben wollen. E. 


Bericht über den periodiſchen Sternſchnuppenfall 
am 13., 13. und 14. November. 


Von einer großen Anzahl hleſiger Studirender freundlich 
unterſtützt und an den beiden erſten Tagen von heiterer 
Witterung begünſtigt, wurden auf der hieſigen Univerſitäts⸗ 
Sternwarte Beobachtungen dieſes merkwürdigen, alle Jahre 
um dieſe Zeit wiederkehrenden Phänomens angeſtellt. Die 
nachſtehenden Reſultate mögen den auswärtigen Herren 
Mitbeobachtern vorläufig zur Vergleichung mit den von ihnen 
erhaltenen dienen. 

Verabredetermaaßen fanden die Beobachtungen jedes Mal 
von 10½ — 12 ½% Uhr ſtatt, um möglichſt viele identiſche 
Sternſchnuppen aufzeichnen, daraus ihre Wege und Rich⸗ 
tungen am Himmel, und wenn Gegenbeobachtungen zu den 
unſern eintreffen, die Länge des durchlaufenen Bahnſtückes 
und die Geſchwindigkeit im Meilenmaaß herleiten zu können, 
und dadurch vielleicht der wahren Natur und dem wirklichen 
Urſprunge dieſer kleinſten unſerer Himmelskörper auf den 
Grund zu kommen. — Die zahlreichen Mitbeobachter des 
erſten Abends vertheilten ſich an 6 Fenſtern, die nach NO,, 
N., NW.; SW., S., SO, ſich öffneten, und an 2 Uhren, die 
zur Zeitbeſtimmung dienten; die Dauer der einzelnen Erſchei⸗ 
nungen wurde nach den Schlägen eines Metronom geſchätzt, 
deren immer 5 in 2 Secunden erfolgten; die ſcheinbaren 
Bahnen der Meteore ſelbſt wurden mit wenigen Ausnahmen 
auf die ausliegenden Karten ſo verzeichnet, daß ihre Anfangs⸗ 
und Endpunkte genau angegeben ſind. Außerdem ward in 
ein Regiſter die geſchätzte Dauer, die Größe und der Weg 
am Himmel eingeſchrieben. Auf dieſe Weiſe haben wir fol⸗ 
gende Beobachtungen erlangt: 

1) November 12.: Bei der Uhr im Norden ſind von 

12 Beobachtern 50 Sternſchnuppen gemeldet, aber nur 

Al wirklich verzeichnet worden; von dieſen 41 find 20 

in den Karten bei N., unter dieſen 1 von dem Glanze 

wie Venus um 12 uhr 26 Min. 4 Sec. mittl. Bresl. 

Zeit, aus dem Sternbilde des großen Bären nach der 

Leier zu, ferner 6 bei NW. und 15 bei NO. eingezeich⸗ 

net. Bei der Uhr im Süden wurden 38 Sternſchnup⸗ 

pen von 14 Beobachtern gemeldet und 37 wirklich ein⸗ 
gezeichnet, nämlich 18 bei SO., 14 bei S., 5 bei SW. 

— Im Ganzen ſind alſo an dieſem Abende, wo Alexan⸗ 

der v. Humboldt vor 50 Jahren zu Cumana den er⸗ 

ſten ungeheuren Sternſchnuppenfall im November wirk⸗ 
lich 5c hat, und nach ſeiner Beſchreibung der 

Himmel wie von feurigen Schneeflocken überfäet war, 

hier nach allen Weltgegenden hin 88 Sternſchnuppen 

beobachtet und 78 eingezeichnet und einregiſtrirt worden, 
von welchen 1 von dem Glanze der Venus, 1 von dem 
des Jupiter, 15 von dem der Sterne erſter Größe, 

31 der zweiter Größe, 29 der dritter Größe waren. 

Am 13. Novbr. ſtörte der gegen Mitternacht immer 

ſtärker werdende Nebel einigermaaßen die Beobachtungen, 

weil einerſeits die kleineren Sternſchnuppen gar nicht 
geſehen wurden, andererſeits die größeren von weit ge: 
ringerem Glanze erſchienen, ſo daß die Beobachtungen ſo⸗ 
gar um 12 uhr 15 Min. ganz geſchloſſen werden mußten, 
weil der Nebel beinahe alle Sterne unſichtbar machte. 

In der Zeit von 10 ½ bis 12 ½ Uhr, mithin in 1%, Stun⸗ 
den wurden bei der Uhr im Norden von 10 Beobachtern 
20 Sternſchnuppen gemeldet, von denen 28 wirklich einge⸗ 
zeichnet find, nämlich 7 bei N. und 21 bei NO. unterzeich⸗ 
neter fand Gelegenheit kurz vor Anfang der Beobachtungen 
mit dem Chronometer eine ſchöne, kleine Feuerkugel zu be⸗ 
obachten, welche vielleicht von einigen anderen auswärtigen 
Beobachtern auch wahrgenommen und genau verzeichnet tft: 


2) 


ſie erglänzte um 10 Uhr 23 Min., 12,06 Sec. mittl. Bresl. 


Zeit heller als Venus, wenn fie im höͤchſten Glanze iſt, und 
nahm ihren Weg von dem Camelopard bis zum großen 
Bären. Bei der Uhr im Süden wurden 40 Sternſchnuppen 
von 16 Beobachtern gemeldet, von denen 34 wirklich ver- 
zeichnet worden find: nämlich 4 bei S., 17 bei SW. 13 bei 
SO. — Im Ganzen find alfo an biefem Tage von 1 5 
obachtern 69 Sternſchnuppen beobachtet und 62 wirklich ein⸗ 
gezeichnet. Von dieſen 62 war eine heller als Venus, 9 von 
dem Glanze der Sterne erfter Größe, 20 der zweiter Größe, 
25 der dritter Größe und 7 der vierter Größt. N 
3) Novbr. 14. war der Himmel bei Weitem zum größ⸗ 
ten Theil überwölkt und der wolkenfreie Theil fo von 
Nebel umſchleiert, daß ungeachtet ſich mehrere Beob⸗ 
achter eingefunden hatten, dennoch nur 2 Sternſchnup⸗ 
pen von 10 uhr 30 Minuten bis 11 uhr 15 Minuten 
nach Norden zu geſehen und verzeichnet werden konn⸗ 
ten. Unterzeichneter ſah von 11 uhr 30 Min. bis 12 
Uhr 30 Min. keine einzige Sternſchnuppe mehr fallen. 
Das Endergebniß der Beobachtungen des November⸗Phä⸗ 
nomens zu Breslau iſt nun folgendes: 


Es wurden verzeichnet in NO. N. NW. SW. S. Sd. 
von 26 Beobacht. Nov. 12: 15 20 6 5 14 18 
von 26 Beobacht. Nov. 13: 21 7 — 17 4 13 
von 2 Beobacht. Nov. 1 1 1 — — — — 

Summa 37 8 6 22 18 31 


Im Ganzen wurden 142 Sternſchnuppen beobachtet. 

Zu dieſen 142 Sternſchnuppen kommen noch 16, welche 
nicht einregiſtrirt ſind, ſo daß im Ganzen an dieſen 3 Aben⸗ 
den 158 Sternſchnuppen geſehen worden ſind. 

Schließlich werden die Herren Mitbeobachter darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß von Decbr. 6- 12, wie es auch ſchon 
im Uranus 1840 Quartal IV. pag. 44 und in dieſer Zeitung 
dd. Septbr. 29 angedeutet iſt, auf der hieſigen Sternwarte 
wie auf vielen auswärtigen Stationen wieder Beobachtun⸗ 
gen angeſtellt werden, um zu ermitteln, ob der vermuthete 
periodiſche Sternſchnuppenfall ſich wieder einſtellen werde, 
weshalb es ſehr wünſchensſoerth fein dürfte, wenn an den⸗ 
ſelben Tagen und zu derſelben Zeit (10 ½ —12 ½ Uhr) kor⸗ 
reſpondirende Gegenbeobachtungen von verſchiedenen Orten 


eingingen. 
y Breslau, 16. Novbr, 1849, G. v. B. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche 19 7 28. Oktbr. 
bis 3. Novbr. d. J. 13725 Perſonen und 46556 Rtlr. 
16 Sgr. 8 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗„Güter⸗ 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. : | 


(REES ZENEREESSEEIPTEIIEEPSEG SON EIEEEER ER WOUBESTREESTGESRTIPEETRTUNGIEEREEETERBEER 
Inſerate. 


DI 


N Bekanntmachung. f 
Mit Genehmigung der eönigtiden Regierung wird 
der diesjährige hieſige Weihnachts⸗Jahrmarkt nicht, wie 
er im Kalender vermerkt iſt, den 23., ſondern den 
16. Dezember d. J., abgehalten werden, was 
wir dem handeltreibenden Publͤkum hiermit bekannt 
machen. A 
Habelſchwerdt, den 13. November 1849, 
Der Magiſtrat. 


Konſtitutionelle Bürger⸗Reſſouree. 
Tagesordnung zum 19. November d. J.: 
1) Iſt die Zolleinigung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen für Schlefien. wünſchenswerth? 
2) Die Schulfrage. 


Der Streit des Neumarkts mit der Kornbörſe 


Wenn man den mit dieſer Ueberſchrift und mit der un: 
terſchrift: „Ein wirklicher Producent“ in der Neuen Oder⸗ 
Zeitung vom Donnerſtag den 15. d. ſtehenden Artikel lieſt, 
möchte man faſt glauben, daß es in der That ein wirklicher 
Producent geſchriehen hat. Daß dem aber nicht fo iſt, be⸗ 
merken wir gleich beim Eingange, da, ſo viel uns bekannt, 
jener wirkliche Producent nichts weiter und kein anderer 
iſt, als Reſtaurateur und Liqueur⸗Producent, dadurch alſo 
keineswegs berechtigt iſt, Dekonomen oder Producenten — denn 
in dem Sinne verſtehen wir jenen Producenten 
nitzer Gegend — mit „Wir Gutsbeſitzer“ anzureden. Wenn 
er aber durch dieſe Täuſchung dem Artikel einen beſſern Er⸗ 
folg ſichern wollte, fo entſchuldigen wir ihm dies gern; nur 
muß er dann nicht über Dinge urtheilen, die er garnicht ver⸗ 
ſteht, ſondern lieber gleich ſagen: „Bleibet auf dem Neu⸗ 
markt, laſſet Euch von dem ungeregelten Makler⸗ und 
Marktweſen weiter bevortheilen, laſſet Euch ferner Erkäl⸗ 
tungen und Krankheiten zuziehen, kurz, bleibet nur ja im 
dem alten Kothe, und zwar nur deshalb, damit mein erſt 


gekauftes Haus nicht entwerthet werde, und, meine Reſtau⸗ 


ration ꝛc. gute Geſchäfte mache.“ — Der Verfaſſer fragt, 
weshalb die Producenten eigentlich nach der Börſe ſollen? 
Darauf antworten wir ihm wie folgt: 

1) Damit alle Intereſſenten, alſo auch Gutöbefiger, wenn 
dieſe einmal nach der Stadt zum Markte kommen, im 
trockenen, warmen Lokale ſich unentgeltlich aufhal⸗ 
ten können. 

2) Daß das Makler- und Marktweſen durch Statuten ge⸗ 
regelt werde, damit Käufer und Verkäufer, alſo Kauf⸗ 
mann, Conſament und Producent gegenſeitig mit An⸗ 
gabe der Namen und des Preiſes von allen 
Käufen und Verkäufen ſofort unterrichtet werden, da⸗ 
mit fie gegenfeitig, dieſer der Lieferung, jener der Ab⸗ 
nahme der Art geſichert ſein ſoll, daß es nicht, wie bis⸗ 
her, in der Willkühr des Maklers liegen darf, Waare 
wenn fie für ihren eigenen Beutel etwa 
mehr erreichen, noch einmal oder öfterer zu verkaufen; 
denn nur zu oft kommt dieſe Art gen — die 
wir nur mit Betrug bezeichnen konnen, auf dem Neu⸗ 
markt vor, und ſcheint mir obiger Grund, die Einfüh⸗ 
rung einer Ordnung, der Anſtoß zu ſein, weshalb gewiſſe 
Herren den Neumarkt nicht verlaſſen wollen, wie könn⸗ 
ten ſonſt Makler manchmal 3—5 8. am Scheffel ver⸗ 
dienen, der Producent aber deshalb doch nicht mehr be⸗ 
kommen? — Daß der Verfaſſer ſagt, ihm habe kein 
Makler noch etwas in den Weg gelegt, finde ich ſehr 
natürlich, da wohl nicht anzunehmen ift, daß beim Be⸗ 
ſuch der Reſtauration ihm, dem Verfaſſer, etwas in 
den Weg gelegt werden wird. 

3) Was er ferner ſagt, daß auch Kaufleute bei ſchlechten 
Berichten Ausſtellungen ꝛc. ſich zu Schulden kommen 


laſſen, fo ſcheint er nicht begreifen zu wollen, daß wie- 


derum eben die einzuführende Marktordnung auch die⸗ 
ſem Unfuge ſteuern ſollz es dürften dann wohl Mittel 
und Wege gefunden werden, um dergleichen Herren zur 
Erfüllung ihrer Pflichten unbedingt anzuhalten. 

4) Was das Anbringen von Gerſte, Linſen, Bohnen, Erb: 
fen, Graupen ꝛc. betrifft, fo würbe ſich dies eben da⸗ 
durch erledigen, wenn erſt Alle zur Börſe kommen, 
übrigens finden auch jetzt ſchon dieſe Artikel Käufer, 
und man möge nur bedenken, daß auch auf dem Neu- 
markt nicht alles und zu jeder Zeit verkauft wird, fon 
dern man ſehr oft angewieſen ſſt, für einzelne Arelkel 
die Käufer außerhalb des Marktes zu ſuchen. 8 

Kurz und gut, wer es mit der Sache und meg rdnung 
und Reelität ehrlich meint, der wird den alten dichlendriar 
verlaſſen und nach der Börſe kommen. Neſell je, welche 

Unordnung ꝛc. lieben und perſönliches auen es Intereſſe 

haben, wollen den Neumarkt. Wir pee g 8 aber dem aus 

ten Sinne der Intereſſenten, daß fie che werden für: 

dern helfen. 
Schlee überlaffen wir es zem Itden, zu prüfen, wie 
Bäcker ic. ſchon jetzt an der 

viel Getreidehändler, em zur Ueb 1 2 

Börfe find, und es wird IT Offenen round, daß im 

Gegentheil nur me gaht hat erten den Verkehr bis 

j enig 4 

1 = Steumastibetwohner eine Kornhalle, und ihr 

werdet Euch überzeugen, ß es uns nicht um die Börſe zu 

thun war, ſondern nur, um endlich eine Halle zu erreichen. 
Einer für Viele. 


——ũ— 


der Treb⸗ 


N 


| 
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8 Theater⸗Nachricht. 

onnabend den 17. Nov. 43ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum erſten Male: „Ein altes Herz.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von L. Feldmann, — 
Perſonen: Eduard Wandel, Privatier, 
Herr Kläger. Mathilde, deſſen Nichte, 
Fein. Schwelle. Kanefas, Profeſſor, Herr 
Stotz. Reinfeld, Rentier, Herr Keller. 
Kunigunde, deſſen Frau, Frau Baumei⸗ 
ſter. Ottmar, beider Sohn, Herr Bau: 
meiſter. Leo, Ottmar's Freund, Herr 
Knebel. — Hierauf, zum zweiten Male: 
„Der Bürger⸗General.“ Luſtſpiel in 
einem Aufzuge von Göthe. 

Sonntag den 18. Novbr. Adfte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Tten Male: „ Roſenmüller 

inte, oder: „Abgemacht.“ Luſt⸗ 
piel in 5 Akten von Dr. C. Töpfer. — Zum 
Lebte; zum ten Male: „Die Rück⸗ 
8 des Landwehrmaunns“, oder; 
2 Tbetermärker und die Picarde.“ 


heil.) Genrebild 
in einem Akt von A e, * 


Verlobungs⸗Anzelge. 

Die Verlobung unſerer Tochter Alwin e 
mit dem Partikulier Herrn Theodor 
Claaſſen, zeigen wir Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 15. November 1849. 

G. Horn. 
Auguſte Horn. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Alwine Horn. 
Theodor Claaſſen. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Meine Verlobung mit dem Fräulein The⸗ 
reſe Meifter beehre ich mich hierdurch er: 
gebenſt anzuzeigen. 

Stettin, den 10. November 1849. 

Louis Fritſch. 


Dr. Eduard Heymann, 
Anna Heymann, geb. Guttmann, 
Neuverbundene. 
Breslau und Trebnitz, den 15. Novbr. 1849, 
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Todes⸗Anzeige. 

Den beute N halb. 4 uhr erfolg ⸗ 
ten Tod unſeres kleinen lieben Mar, zeigen 
wir tiefbetzübt allen Verwandten und Be: 
kannten, ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille 
Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Breslau, den 16. November 1849. 

Julius Schröter. 
Marie Schröter, geb. Bätz. 


Es iſt unſern Herzen Bedürfniß, allen un⸗ 
ſeren verehrten Freunden und Bekannten, 
welche bei der geſtern ſtattgefundenen Beer⸗ 
digung unſerer verſtorbenen Tochter Louife 
ihre liebevolle Theilnahme kund gegeben ha⸗ 
ben, und denen wir mündlich nicht danken 
konnten, hierdurch unſeren gefühlteſten Dank 
auszuſprechen. Es hat dſeſer Beweis von 
Mitgefühl uns unendlich wehlgethan und iſt 
derſelbe lindernder Balſam für unſere ver: 
wundeten Herzen. Möge die Vorſehung alle 
recht lange vor ähnlichen traurigen Erfah⸗ 
rungen bewahren. 

Breslau, den 10. November 1849. j 

Rösler nebſt Familie. 


Die Verlooſung 
der 36 Original⸗Oelgemälde findet den Iſten 
Dezember ſtatt, und hört mit dieſem Tage 
der auf die Looſe freigegebene Beſuch des Mu⸗ 
ſeums auf. F. Karſch. 


8 an. . zen: Re 5 H. 
nn in t ets vor: 
räthig die eee x 
randenburg, 
— — Nadowitz, 
e en Eibe 
— rr!!! 
Mein Komtoir iſt jetzt Ring Nr. 44 
Maſchmarkt⸗Apotheke) erſte Etage. 
Richar ramm. 


* 

55 ons⸗Offerte. 

eine nem en 6märtiger Eltern wird 
ne anftandige Penſion gegen billiges Hono⸗ 

Antiangwieſen, S chuhbrücke Nr. 27 in der 
* ar Buchhandlung S. Horrwis. 


Engagement. ch 
ik Anden e Fi „ der militär-bienftfähig 
Kroimente a Naſikchor des 11. Infanterie 
— eg 8 ein Engagement. Darauf Reflek⸗ 
tirender hat ſich in frankirtem Briefe an Uns 
terzeichnetem zu melden. Bialecki. 


1 n 


1 Zweite Beilage zu J 269 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 17. November 1849. 


In der Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20, 
iſt zu haben: a 


Vollſtändiges Handbuch der neueſten 


engliſchen Werkzeugs ⸗Lehre. 


Nach den Angaben. des vornehmſten engliſchen Werkzeugsfabrikanten, C. Holz⸗ 
apfel in London, und nach den beſten ſonſtigen Hülfsmitteln für deutſche Be⸗ 
dürfniſſe bearbeitet von C. Hartmann. 1. Bd. Die Werkzeuge der Holz⸗ 
und Hornarbeiter ꝛc., namentlich der Zimmerleute, Tiſchler, Drechsler, Böttcher, 
Stellmacher ꝛc. Mit 35 lith. Quartt. 8. 1 Rtl. 15 Sgr. — 2. Bd. Die 
Werkzeuge für Metallarbeiter, als Schmiede, Schloſſer, Kupferſchmiede, Klempner, 
Gold⸗ und Silberarbeiter, Maſchinenbauer, Uhrmacher, ı. Mit 59 Tafeln. 8. 
2 Rtl. 15 Sgr. 1 
(Bildet auch den 178. und 179. Band des Schauplatzes der Künſte 
j und Handwerke.) 

„Die Werkzeuge für Handwerker, Künſtler und Fabrikanten bilden die wirkſamſten Mittel 
zu Fortſchritten in der Technik und haben als Vorlagen der neueſten Erfindungen eine 
große Wichtigkerft für Zeug: und Meſſerſchmiede und andere Inſtrumentverfertiger. Die 
deutſche Litteratur hatte bis jetzt ein ſolches Handbuch nicht aufzuweiſen; hier wird es 
vollſtändig nach den neueſten Fortſchritten und Muſtern aus den beſten Händen geboten, 
denn den gebildeteren Technikern iſt es wohl bekannt, welche große Verdienſte Hr. Holz⸗ 
apfel in London um die Vervollkommnung der Handwerkzeuge hat. 


Vorräthig in der Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 20: . 


Kalender für 1850. h 


Gubitz, Volkskalender. 12%, Sgr. f 
Steffens, Volkskalender. 1575 Sgr. 

rewendt, Volkskalender. 12%, Sgr. 

ote. Mit Prämie. 12% Sarı, 12 Sgr. und 11 Sgr. 
Stammgast, Volkskalender. 10 Sgr. 
Mieritz, Volkskalender. 10 Sgr. 
Volkskalender aus Neuhaldensleben. 
Kalender für Alt und Jung. 10 Sgr. 
Neuer preußiſcher Kalender. 10 Sgr. 
Katholiſcher Volkskalender. 10 Sgr. 
Gentleman. Kalender in der Brieflaſche. 6 Sgr. 


See ei cher Volkskalender des Kladderadatſch. Herausgegeben 


Hauskalender, diverſe. Durchſchoſſen a 6 Sgr., undſch. a 5 Sgr. 
ermin⸗ und Geſchäftskalender — Juriſten, Verwaltungsbeamte, Aerzte, 
Bauleute, Landwirthe und für Jeden Gefchäftemann. 


Komptoir⸗Wandkalender, unaufgezogen und auf Pappe. 


Taſchenbücher für 1850. 


Vergißmeinnicht. — Aurora. — Gedenke Mein, — Das Veilchen. — 
Iduna. — Hiſtoriſches Taſchenbuch von Naumer. — Gothaiſches genealo⸗ 
giſches Taſchenbuch. 


2 Leuchtfabrikate. 
Gasäther und Oelſprit. 


Den geehrten Konſumenten von Gasäther zu Gasäther⸗Lampen und Oelſprit 
zu Spiritus⸗Gaskronen beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Herrn Eduard Groß in Breslau 


für Schleſten die Haupt⸗Niederlage meiner Leuchtfabrikate übergeben habe, von welchem bie: 
ſelben, in Originalflaſchen, mit meinem Petſchaft verſehen, zum Fabrikpreiſe zu beziehen ſind. 

Bei dem allgemeinen Beifall, deſſen ſich mein Fabrikat durch ſeine Sicherheit und Stärke 
zu erfreuen hat, enthalte ich mich jeder weitern Anpreiſung und bitte, ſich durch einen geneig⸗ 


ten Verſuch zu überzeugen. 
Berlin, den 0. November 1849, Fr. Schuſter 
Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, empfehle ich Gasäther aus obiger 
ſeiner vorzüglichſten Leuchtkraft in verſiegelten Originalflaſchen von 2, 5, 10 und 


Inhalt a Pfund 4 ½ Sgr. ergebenſt. 


Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42, 


0 f, in 
0 Pfund 


Ausverkau 


+ 
Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts verkaufe f meine ſaͤmmtlichen Vorräthe von 


Tuch, Boukskin und div. andern Waaren 


zu den billigſten, aber feſten Preiſen. E. Leinß, Eliſabetſtr. Nr. 5, im goldnen Lamm 


Rouleaux und Fußteppichzeuge 


empfiehlt billigſt: Moritz Hauſſer, Reuſcheſtraße Nr. 1, in den 3 Mohren. 


Die Bierhalle und Reſtauration 


Ning Nr. 10 und 11, im früher Holſchau'ſchen 
empfiehlt, außer dem ſtets fo beliebten Feldſchlößchen, von heute au au 
gene echt baieriſche Kulmbacher Lagerbier. 


eee eee FCC 
Avis aux Dames! 
Bernau-Dupuy, Fabricant de Broderies de Nancy, Paris et 
Berlin à l’honneur d’ahnoncer aux Dames, que son Magasin se 
pendant la foire de Breslau à THötel de Blauen Hirsch, 
- Ohlauer Strasse, 
Bernau⸗Dupuy, Stickerei⸗Fabrikant aus Nancy, Paris und Berlin, 
erlaubt fich den hochgeehrten Damen ergebenſt anzuzeigen, daß ſich fein Lager 
J feiner franzöſiſcher Stickereien und echter leinener Batiſt⸗Taſchentücher während 
J des bevorſtehenden Marktes in Breslau im Gaſthof zum Blauen Hirſch, - 
a Ohlauer Straße, befindet. * E. 
RARSREBIRISISHNEISTEIHBIRISISISIHHNSTSTSTSTSTNISTTHIBTHRHERHSTSTER 
Rein leinene ſächſiſche Damaſt⸗Gedecke 
a 6, 12 und 24 Perſonen, empfiehlt, um damit zu räumen, in vorzüglich ſchöner Waare 
und ſchönen Muſtern zu den Fabrikpreiſen: 
Moritz Hauſfer, Reuſcheſtraße Nr. 1, in den 3 Mohren. 


auſe, 
das direkt bezo⸗ 
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Bekanntmachung. 

Nach der vom Kirchen-Kollegium zu Adels⸗ 
dorf uns gemachten Anzeige, ſind in der 
Nacht vom 25. zum 26. Juli d. J. folgende, 
der dortigen Kirche und Schule gehörigen 
ſchleſiſchen Pfandbriefe entwendet worden: 

Nieder Schwirklan OS. Nr. 34 über 100 
Rthl., Poln.⸗Jägel BB. Nr. 33 über 100 Rt, 
Cziorke 08. Nr. 19 über 100 Rthl., Züchen 
LW. Nr. 9 über 50 Rthl. Dies wird nach 
Vorſchrift der Prozeß⸗Ordnung Tit. 51 9 125 
hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, am 15. Novbr. 1849, 
F— Lanbfartd« Dieektion. 


Holz: Verkauf. 

Auf den Hospitalgütern Herrnprotſch und 
Peiskerwitz ſollen die pro 1850 zum Abtriebe 
kommenden Hölzer, und zwar: 2 

zu Herrnprotfch, Kreis Breslau, 
Dienſtag, den 20. November d. J., 
und zu Peiskerwitz, Kreis Neumarkt, 
Donnerſtag den 22, November d. I,, 
im Wege der Licitation, bei einem Drittel 
baarer Anzahlung, verkauft werden. Die 
zum Verkauf kommenden Hölzer beſtehen in 
Eichen-, Buchen-, Rüſtern⸗ und Linden⸗Nutz⸗ 
und Brennholz, desgleichen in Strauchholz. 
Kaufluſtige werden eingeladen, ſich an gedach⸗ 
ten Tagen, Vormittags 9 uhr, bei den Fobſt⸗ 
beamten der Reviere zu melden. je 
Breslau, den 6, November 1849, 
} Die Direktion 
des Krankenhospitals zu Allerheiligen. 


Verkauf alten Rupfees. 
Das Kupfer von den am 18. Juni v. J. 
durch einen gewaltigen Orkan herabgeſtürzten 
Thürme der hieſigen Jeſulten⸗Kirche, etwa 
55 Centner betragend, ſoll meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Etwanige Käufer werden da⸗ 
her aufgefordert, ihre Gebote bis zum 6. De⸗ 
zember d. J., Mittags 12 uhr, dem hieſigen 
Probſt Turkowski ſchriftlich und portofrei 
zugehen zu laſſen. Das Kupfer wird, ſobald 
das Meiſtgebot höbern Orts genehmigt iſt, 
auf ſeinem Lager hier gegen baare Zahlung 
übergeben werden. 
Bromberg, den 4. Novbr. 1849. 
Das Kirchen⸗Kollegium i 
und das Comité für den Wiederaufbau der 
Jeſuiten⸗Kirchthürme. 


Bekanntmachung. 

Die an der Weiſeritz gelegene ſiskaliſche 
Hofmühle zu Plauen bel Dresden ſoll, da 
die in dem am Zten d. M. abgehaltenen Ber: 
pachtungs⸗Termine offerirten Pachtgebote die 
allerhöchſte Genehmigung nicht erhalten ha⸗ 
ben, entweder * 

a) vom 1. Mai 1850 bis 30. April 1862, 
mithin auf 12 Jahre, an den Meiſt⸗ 
bietenden anderweit verpachtet, oder 
eventuell 

b) vom 1. Mai 1850 an, an den Meiſt⸗ 
bietenden veräußert werden, 

und iſt in beider Hinſicht 
der 19. Dezember 1849, 
Mittags 12 uhr, 
zum Bietungs⸗Termine anberaumt worden. 

Diejenigen, welche dieſe Mühle entweder 
u pachten oder zu erkaufen geſonnen ſind, 
haben ſich vor dem Bietungs⸗Termine beim 

inanz⸗Miniſterio ſchriftlich anzumelden, 
über ihr zeitheriges Verhalten, ihre Peimaths⸗ 
uͤnd Vermögens⸗Verhältniſſe, und was die 
Pachtcompetenten betrifft, ihre techniſche und 
gewerbliche Befähigung durch genügende Zeug⸗ 
niſſe auszuweiſen, im Bietungs⸗Termine aber, 
wenn ihnen der Zutritt dazu geſtattet worden 
iſt, in der Domainen⸗Expedition ſich anzu⸗ 
melden und ſodann der weiteren Verhand⸗ 
19 705 vor dem Finanz⸗Miniſterio gewärtig 
zu fein, — 

Der neue Nutzungs⸗Anſchlag und der Pacht⸗ 
Kontrakts⸗Entwurf, fo wie die Veräußerungs⸗ 
Bedingungen, welche von den Pacht ⸗ und 
reſp. Kaufluſtigen vor dem Lieltatlons⸗Ter⸗ 
mine eventuell, zum Beweis ihres Einver⸗ 
ſtändniſſes zu unterzeichnen ſind, können von 
jetzt an in der genannten Expedition einge 
ehen werden. ; 
ne wird nach dem Schluß des Ter⸗ 
mins nicht nur die freie Wahl zwiſchen Ver, 
pachtung und Verkauf und die Auswahl un⸗ 
ter den elcitanten ſelbſt, ſondern auch die 
allerhöchſte Genehmigung ausdrücklich vorbe⸗ 
halten, dagegen ein Nachgebot nicht ange⸗ 
nommen werden. 

Dresden, den 23. Oktober 1849. 

Finanz⸗Miniſterium. 


Auktion. Am 21. d. M., Nachm. uhr, 
ſollen in Nr. 42, Breiteſtraße, — geomes 
triſche und phyſikaliſche Inſtrumente, demnächſt 
neue männliche und weibliche Kleidungsſtücke 
und Tuchreſte verſteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Anktion. Am 20. d. M., Vormittags 
9 uhr und Nachmittags 2 uhr und die 
folgenden Tage Vormittags, Fortſetzung der 
Waaren der Handlung Lerſch u. Comp. Es 
werden vorkommen: Schlittſchuhe, deutſche 
Feilen, engl, und deutſche Werkzeuge, Nieten, 
Nägel, Meſſing und Eiſendrath, gußeiſerne 
Ofenthüren c. Mannig, Kukt⸗Komm. 


OUVERTUREN 


beliebter Opern. 


Gross-Hochquart, — Sauber lithographirt. 


Für das Pianoforte. 
Zweihändig jede Nummer 2½ Sgr. 
Vierhändig - Be 

Verlag von Friedlein u. Hirsch in 
Leipzig, vorräthig in Breslau u, Op- 
peln bei Grass, Barth u. Comp., 
in Brieg bei Ziegler. 


Freiwilliger Verkauf. 

Der Herr Kaufmann Wilhelm Well⸗ 
mann hieſelbſt beabſichtigt wegen Verände⸗ 
rung ſeines Wohnorts die ihm eigenthümlich 
gehörige, am Koſeler Bahnhof zu Kandrzin 
gelegene Beſitzung aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 

Dieſelbe iſt neu erbaut, enthält einen Mor⸗ 
gen und 11 QRuthen Grundfläche und be⸗ 
ſteht aus einem Wohnhauſe, Pferdeſtall, Wa⸗ 
genſchuppen mit Nebengebäuden, Lagerplatz, 
Schüttboden und Magazin nebſt einer voll⸗ 
ſt ändig eingerichteten Bäckerei. 

Die vortheilhafte Lage an der Eiſenbahn 
bietet die Gelegenheit dar, daß der Geſchäfts⸗ 
mann ſich nach allen Richtungen mit ſeiner 
Waare ohne großen Koſtenaufwand, z. B. 
nach Ratibor, Myslowitz, Breslau ꝛc. bewe⸗ 
gen kann. 

Eine Konkurrenz iſt nicht zu fürchten, da 
außer dieſer Beſitzung daſelbſt kein Grund: 
ſtück an der Bahn mehr zu acquiriren iſt, 
wie Herr ꝛc. Wellmann verſichert. 

Auch eignet ſich gedachte Beſitzung zur An⸗ 
lage einer Delmühle, indem hinlänglich Raum 
im Hauſe dazu vorhanden iſt. 

Dem Wunſche des genannten Herrn ꝛc. 
Wellmann gemäß, habe ich zum öffentlichen 
Verkauf dieſer Beſitzung einen Termin in 
me iner Amtskanzlei hieſelbſt auf den 28. 
November d. J. Nachmittag 3 uhr an⸗ 
beraumt und lade hierzu zahlungsfähige Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken ein, daß ſich Herr 
zꝛc. Wellmann die Einwilligung in den Zu: 
ſchlag aus drücklich vorbehalten hat und daß, 
ſobald ſolcher erfolgt iſt, auf Grund des Li⸗ 
citations⸗ Protokolls der diesſällige Kaufver⸗ 
trag ſofort von mir notariell aufgenommen 
werden ſoll. . 

Die in Rede ſtehenden Gebäulichkeiten ſind 
übrigens in der vaterländiſchen Feuerverſiche⸗ 
rung zu Elberfeld mit 3000 Rtlr. aſſekurirt. 

Die Kaufbedingungen, ſo wie Zeichnungen 
und Situations⸗Plan der zu verkaufenden 
Beſitzung können während der Amtsſtunden 
in meiner Kanzlei noch vor dem obigen Ter— 
mine eingeſehen werden. 

Groß⸗Strehlitz, 31. Oktober 1849. 

Der königl. Rechtsanwalt und Notar, 

Juſtiz⸗Rath Gründel. 8 


Bekanntmachung. 8 
Die Vertheilung der Schuhmacher Franz 
Raſſnerſchen Nachlaßmaſſe von hier, nach 
4 Wochen, wird ex $ 7 Tit. 50 Thl. I. der 
Gerichts⸗Ordnung, den unbekannten Gläubi⸗ 
gern bekannt gemacht. f 
Neurode, den 6. November 1849. 
Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. 


N Auction. ö 
Den 21. d. M. früh von 10 Uhr 
ab und den folgenden Tag werden 


im Schloſſe zu Ober⸗Borin, außer ben |? 


am 25. v. M. angezeigten Gegenftänden, noch 
verſchiedene andere Möbel, 7 Meerſchaum⸗ 
köpfe mit Silberbeſchlägen, vier Ackerplerde, 
ein paar Pferdegeſchirre mit Neuſilberbeſchlag, 
18 Sättel mit dergl. Steigbügeln und Kan⸗ 
daren, eine Neutitſcheiner Britſchke und 40 
Schaafe verſteigert werden. — Die Auk⸗ 
tion beginnt mit dem Mobiliar und 
den Gewehren; die Pferde, Wagen, Ge 
ſchirre und Schaafe kommen dagegen den 
22. d. M. zum Verkauf. 
Pleß, den 15. November 1849. 


eninde, 95 
Kanzlei⸗Direktor und Auctions⸗Kommiſſarius. 


Eine offene Stelle für einen routinirten 
Handlungs⸗Reiſenden geſetzten Alters, 
und für einen Handlungs⸗Lehrling wei⸗ 
ſet nach das Commiſſions Büreau von 


E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Ein gewandter, routinirter, junger Mann, 
(früher Referendar), vielfach wiſſenſchaftlich 
gebildet und muſikaliſch, ſucht eine Stellung 
als Geſchäfts⸗ oder Correſpondenz⸗Führer bei 
einer hohen Standesperſon. Darauf Reflek⸗ 
tirende wollen die Freundlichkeit haben, ſich 
an die Buchhandlung F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Schuhbrücke Nr. 27 zu wenden. 
＋ÿ i — — 


Gottlieb Kerber aus Schömberg em⸗ 
pfiehlt zum Markt ein reichhaltiges Lager 
von Tiſch⸗, Kommoden⸗, Vorlege⸗ und Stu: 
bendecken, zu 6, 8, 10 Viertel Berlin. Ellen 
breit; Reiſe⸗ und Damentaſchen in neueſten 
Muſtern. Sein Stand iſt Ring Nr. 4. 


1. Par, n J ee, 
5. Rossini, Othello. 6. Righini, Armide. 


2. Cherubini, Der Wasse 
7. 
Orlando, Pslandrino. 11, Boieldieu, Die weisse Dame. 
Die Stumme von Portici. 15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer. 16. Beethoven, Egmont. 
Ferdinand Cortez. 19. Herold, Zampa. 20. Boieldieu, Der Kalif von Bagdad. ß 

Sevilla. 23. Auber, Der Schnee, 24. Rossini, Tanered. 25. Mozart, 


r. 3. Weigl, Die Uniform. 4, Boieldieu, Johann ven Paris 
Rossini, Die Italienerin in Algier, 9. Paer, Sargın. 10. Naydn 
12, Onslow, Der Hausirer, 13. M£hul, Die beiden Blinden. 14, Auber 
17. Kuhlau, Die Räuberburg, 18, Spontini, 
21, Isouard, Joconde, 22. Rossini, Der Barbier von 
Idomeneus, 26, Der Schauspiel-Director. 27. Die Entfüh- 


Beethoven, Fidelio. 


rung aus dem Serail. 28. Die Hochzeit des Figaro. 29. Don Juan. 30. Cosi fan tutte. 31. Die Zauberflöte, 32. Titus. 33, Auber, 


Der Maurer und der Schlosser, 34. Bellini, 


Bolena. 38. Spohtini, Die Vestalin. 39. Rossini, Die diebische Elster. 40. Kreutzer, Lodoiska, 
43. Bellini, Die Nachtwandlerin. 
47. Weigl, Die Schweizerfamilie, 
51. Rossini, Aschenbrödel. 


Der Seeräuber. 
Emma von Ressburg, 
Opferfest, 50. Caraffa, Masaniello. 
Jagd Heinrichs IV. 
Medea. 

cerragen. 
lagerung von Corinth. 67. Gluck, Armide. 
niska. 71. Lodoiska. 72. Gluck, Alceste. 


59. Boieldieu, Die zwei Nächte. 


Gärtnerin aus Liebe. 76, Auber, Das Concert bei Hofe, 77. Fioravanti, Die Dorfsängerinnen. 


BASE EIN EN DS ZN 
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Im Börſenkränzchen 


findet Sonntag den 18. November 
keine Verſammlung ſtatt. 
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(vergoldete Stahlfedern) offerirt zu billigem 


Preise: F. L. Brade, 


am Ringe Nr. 21. 
Eine geborene Französin 
wird als Bonne nach Warschau gesucht. 
Näheres im Hötel zur goldenen Gans Zim- 
mer Nr. 29, 


Gute trockene Remiſen find fofort 
zu vermiethen. Zu erfragen im Comtoir 
Reuſcheſtraße Nr. 38 bei 

Johann M. Schay · 


“= Seidene und wollene Tallaſſe, als 
auch die dazu erforderlichen echten 
Silbertreſſen empfehlen: 


Wohl u. Cohnſtädt, 


2 Nikolaiſtr. 1 (Ringecke) im 2. Gewölbe. > 
N EI EaS ES EN EN BIN N N DNS AN AN AN AS ES ZN ZI 235 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 

2 letzte Gewinn, jeder ein leben⸗ 
f Preiß, Gaſtwirth, 

Sonntag den 18. Novbr. ladet ergebenft ein: 


Ausſchieben, 
des Schwein, ladet heute Sonn⸗ 
_ Matthiaöftraße in der goldenen Krone. 
Seiffert in Roſenthal. 
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wobei der erſte, zweite und 
abend ergebenſt ein: 
Zur Tanzmuſik 


Zum Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 


en, heute Sonnabend den 17. Noobr., la⸗ 
det ergebenſt ein: C. Thiel, 
kleine drei Lindengaſſe Nr. 5. 


Zur Kirmes 
auf Sonntag und Montag im Kaffeehauſe 
in Grüneiche a. d. O. ladet ganz ergebenſt 
ein: Baudiſch. 


\ * 2 

Feier Kie le 

K Eine in der Stadt Bojanowo im 
+ Großherzogthum Poſen belegene 


Schwarzfärberei, 


welche ſich eines ſehr lebhaften Ges > 
ſchäftsverkehrs erfreut, iſt wegen ein⸗ > 
getretenem Todesfall ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres beim 
unterzeichneten Eigenthümer. 

Kaufmann Krauſe zu Rawitſch. 
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Sehr geſchickte Kammerjungfern und 
as d. dergl. männliche und weibliche Dome: 
ſtiken empfiehlt das conceſſ. Kemmiſſ.⸗ und 
Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von E. Ber⸗ 


ger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
J. S. Schleſinger & Comp. 


aus Berlin 
beziehen den bevorſtehenden Breslauer Markt 
zum erſten Mal mit einem gut aſſortirten 
Shawls⸗ und Tücher⸗Lager 
im neueſten Geſchmack. 


Gewölbe: Karlsſtraße, im Hauſe der Herren 
Lasker und Eidam. 


Stralſunder Bratheringe 


empfing und empfiehlt in vorzüglicher 
lität: „W. eurich, 
neue Schweidnitzer Straße Nr. 7. 


Oekonomie⸗Eleven finden ſofort auf 
großen Gütern Aufnahme, Näheres im 
Commiſſions⸗Büreau von 

E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


In der Nähe des Ringes iſt eine elegant 
neu eingerichtete Wohnung, beſtehend aus 5 
Stuben, Küche u. ſ. w. entweder bald oder 
zu Oſtern veränderungshalber zu vermiethen. 
Näheres Reuſcheſtraße Nr. 2, zweite Etage. 


Ohlauer Straße Nr. 34 im erſten Stock 
iſt eine freundliche Wohnung bald oder zum 
Neujahr zu beziehen; desgleichen eine im 2. 
Stock zum Neujahr. Zu erfragen in der 
Conditorei daſelbſt. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Co m p. 


55. Gluck, Iphigenia in Aulis, 
60. Auber, Die Braut, eer, 1 g 
63. Mayer, Die beiden Herzoginnen, 64. Schubert, Der Cornet. 65. Cimarosa, Die heimliche Ehe, 


Norma. 35. Die Montecchi und Capuletti, 36. Die Unbekannte. 37. Donizetti, Anna 
bisch . 41. Par, Griselda. 42. Bellini 
44. Donizetti, Der Liebestrank. 45. Bellini, Bianea und Fernando. 40. Meyerbeer, 
48. Rossini, Die Jungfrau vom See, 49. Winter, Das unterbrochene 
nbröd 52. Kuhlau, Lulu. 53. Carafta, Der Einsiedler. 54. Möhul, Die 
56. Mehul, Joseph in Egypten. 57. Herold, Die Täuschung, 58. Cherubini, 
61. Meyerbeer, Margarethe von Anjou. 62, Cherubini, Die Aben- 

. 0 a 66. Rossini, Die Be- 
69. Caraffa, Die Marquise von Brinvilliers, 70. Cherubini, Fa- 
74. Rossini, Moses in Egypten, 75, Mozart, Die 


78. Cimarosa, Die Heirath durch List, 


68, Auber, Fiorella, 
73. Balfe, Die vier Haimonskinder. 


Im Verlag von Graß, Barth und Komp. in Breslau und Oppeln i 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: bpeln it 


| Karl Schalls N 
nachgelaſſene Reime und Räthſel, 


nebſt des Dichters Lebenslauf. 


Herausgegeben von 
Au guſt Kahlert. 
Der Reinertrag dieſes Buches iſt zum Beſten des Schlefifchen 
Blinden Instituts in Breslau beſtimmt. ee 
broch. 1 Rthlr. | 


Der geiſtreiche Luſtſpieldichter Karl Schall, der Stifter der Breslauer Zeitung, ſteht 
namentlich in Schleſien in ſo günſtigem Andenken, daß Nachfrage nach einer Sammlung 
ſeiner vielen zerſtreuten, durch Witz und Laune ausgezeichneten Gelegenheitsgedichte oftmals 
erfolgt iſt. Die unterzeichnete Verlagshandlung übergiebt nunmehr dem Publikum eine 
Auswahl derſelben, welche Herr Profeſſor Kahlert mit Unterſtützung anderer Freunde des 
Verſtorbenen beſorgt hat. Die beigefügte, mit genauer Kenntniß jener Epoche abgefaßte 
Biographie Schall's wird allen Literaturfreunde willkommen fein, 


Buchhandlung Graß, Barth und Komp. 


+ 


Eine möblirte oder 2 unmöblirte Stuben, 
mit Ausſicht auf den Ring, ſofort zu bezie⸗ 
hen, Eliſabetſtraße Nr. 1, 3 Stiegen. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
Grosse und kleine Wohnungen an der Pro- 
menade. Näheres Sandstrasse Nr. 12, bei 
dem Haushälter. 


Zu vermiethen 
der Bierkeller Sandstrasse Nr. 12. 
bei dem Haushälter. 


Näheres 


aus Mecklenburg. 


Neuegaſſe 18 an der Promenade iſt der 2, 
Stock nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Gutsbeſitzer Graf von Potocki aus Kra⸗ 
kau. Gutsbeſitzer von Reuß aus Loſſen. 
Gutsbeſitzer Leuten und Kaufmann Brade 
Frau von Kraspi aus 
ungarn. Kaufmann Mellin aus Berlin. 
Rentier Gaborne aus England. Kandidat 
Liebich aus Pleß. 2 


uas | 


—UA—ä—ä4 ñ ᷣ— — — ͤô ! — 
15. u. 16. Nov. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. M. 
Barometer 27”4,61 273,964 IT, 
Thermometer + 4,5 8 +15 


Windrichtun V 
Luftkreis bedeckt bedeckt bed. . 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und 
eg 5 re Stöcke us 
a n zu en verkauft — . 
Dreßler, Riemerzeile Nr. 14 im Durchgange. 


Abg. nach Perſ.⸗“ 7 uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 

Ant, aus Oberschles. Züge | 3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln OU. 45 M. Mrg. 
Abg. nach f Perſ.⸗„ 7 u. 15 M., 5 u. 15 M. Güter⸗ 12 u. 15 M. Mitt. 
Ant, us) Berlin Zügel 11 u. 45 M. 8 u. 6 M. A. Züge (5 u. Nachmitt. 


Abg. nach! Prei Su. M., 5U.— M. Außerdem Sonn: (IU. — M. Mitt, 
Abg. 5 Freiburg tägl. TU.LEM.,SU.ISM, tag, Mittwoch J 58 — 
Abg. von Schweidnitz zu. 10 M, u. 1 m. Freitag, Iu. 186 Mm. 


Auktion in Breslau. 
Den 17. November Vormittags 10 uhr Breiteſtroße 42: Wein, Rum, Cigarren. 


— 


Börſenberichte. 


Paris, 13. November. 3% 56. 75. 5% 89, 60. 

Berlin, 15. November. Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Krakau ⸗ Oberſchleſiſche 4% 70% Br., Prior, 4% 857 
bahn 53% a Y, bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ¼ % 
93% ne . u" 31 Gl., Ser. III. 
iſch⸗ Märkiſche Zweigvahn 4% r., Prior. 5% 88 Gl. Oberſchleſiſche Litt. A. 
1 100 ½% Gl., Lit, B. 103% bez. — Geld: und Fonds ⸗Courſe: Freiwillige 
Staats Ameihe 5% 106 / bez. und Br. Staats ⸗ Schuld - Scheine 3 % % 88%, bez. 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101% Br. Poſener Pfandbriefe 4% 99% bez., 3½ % 
89 Gl. Preußiſche Bank + Anthelle 95 ½ bez. und Gl. Polniſche Pfandbriefe alte 
4% 96 Br., neue 4% 95% Br. Polniſche Parttal⸗Obligatlonen a 500 Fl. 81 bez. 
und Br., a 300 Fl. 110 Gl. 


Köln ⸗Mindner 3 %% 94 ¼ bez. 
Br. Frier, Ulle gest 
83% à 83 bez., Prior. 4% 
5% 101% Gl. Niederſchle⸗ 


Br. Louisd'or 112% Br. Polniſches Courant 96¾ Br. Oeſterreichiſche Bankno 

95% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. l Preußiſche Anleihe 74 
Gd. Staats ⸗ Schuld ⸗ Scheine per 1000 Rthlr. 3½ % 89 Br. Breslauer Stadt⸗ 
Obligationen 3 ½ % 96% Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 99 % +, neue 
3½%% 80% Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. 34, % 954 Br B. 4% 
90 Br., 3%% 0924 Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 95 SP Polniſche 


Schatz⸗Obligationen 4% 80 ½ Br. Polniſche Anleihe 1835 à 500 Fl. 81 4755 u Eiſen⸗ 


0 
Brieger 41¾% Br. Köln ⸗ Mindener 904 Gld., Priorität 102% Br. Friedrich 
helms⸗ Nordbahn 531, Br. 


a SW r2 ˙· 1A ale Du U 
den 18 
Getreide-, Del: und Zink: Preife in Breslag November. 
Weizen, weißer 55, 49, 41 Sgr.; le 51, 45, 10 Ei. Roggen 27%, 26, 24 
Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. Hafer 18, a 6 Thlr. Rother Kleeſaamen 10 
bis 14½ Thlr.; weißer 6 bis 14 ½ Thlr. 553 111, 108 a Rohes Rüböl 14% 
Thlr. bez. Zink loco 4% Thlr. offerirt. Napp 408, 100 Sgr. Rübſen 93, 90, 


87 Sgr. 
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n Redakteur: Nimb s. 


